
Vorbemerkung

Die Tabuisierung oder Verdrängung der Vergangen-

heit hat an Volkshochschulen keine Tradition, im 

Gegenteil. Aber obwohl die Volkshochschulen nach 

1945 nachweislich als Orte einer intensiven und 

kritischen Auseinandersetzung mit der österreichi-

schen Zeitgeschichte fungierten, wurde die eigene 

Institutionengeschichte in der Zeit des National-

sozialismus bisher kaum ansatzweise historiogra-

fisch untersucht – wie Wilhelm Filla noch 1988 

konstatierte, „kein Ruhmesblatt für die Institution 

Volkshochschule“1. Neben der Frage nach den NS- 

Opfern wurde auch die Frage nach den Karrieristen 

beziehungsweise Tätern in den eigenen Reihen 

bisher vollständig ausgeblendet.

Im vorliegenden Beitrag, der im losen Kontext 

eines seit zwei Jahren laufenden Forschungspro-

jekts zu den „NS-Opfern im Bereich der Wiener 

Volkshochschulen“ entstanden ist,2 kann diese 

Forschungslücke freilich nicht einmal ansatzweise 

geschlossen werden, da noch weitergehende, ver-

tiefte Recherchen notwendig sein werden, bevor 

ein valides Ergebnis vorgelegt werden kann. 

Im Folgenden kann es daher lediglich darum 

gehen, vor dem Hintergrund der kurz zu skizzieren-

den nationalsozialistischen Instrumentalisierung 

des gesamten Volksbildungswesens, Schlaglichter 

auf einzelne Akteure sowie auf zentrale Verände-

rungen in den Zielsetzungen und im Kurs- und 

Veranstaltungsprogramm der nach dem „Anschluss“ 

organisatorisch unter der Dachorgani sation des 

nationalsozialistischen „Volksbildungswerks“ neu-

zusammengefassten Wiener Volkshochschulen zu 

werfen.

Die Wiener Volkshochschulen nach dem 

„Anschluss“ unter kommissarischer Leitung

Bis zum Ende der Ersten Republik – eingeleitet 

durch die Ausschaltung des Parlaments im März 

19333 – hatten sich die wissenschaftsorientierten 

Volksbildungseinrichtungen Wiens, weitgehend 

un beeinflusst durch öffentliche Stellen, längst zu 

international anerkannten Orten populärer Wis-

sensvermittlung, partizipativer Bildungsarbeit und 

ideologiefreier Aufklärung entwickelt.4

Diesem erfolgreichen Auf- und Ausbau einer ega-

 li tären, auf antimetaphysisch-rationalen Ziel setzun-

gen beruhenden urbanen Volksbildung wurde be-

reits durch die personellen „Säuberungen“ des 

austro faschistischen Regimes sowie durch Ein fluss-

nahmen auf die Programmgestaltung ein schlei-

chendes Ende bereitet. 

Trotz kommissarischer Kontrollmaßnahmen und 

der sukzessiven Ausdünnung des Lehrpersonals 

blieb der Kurs- und Veranstaltungsbetrieb bis zu den 

wei teren Verschärfungen und Entlassungen durch 
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Bis Anfang der 1930er-Jahre ein europaweit anerkanntes 
Vor zeigemodell wissenschaftsorientierter und egalitärer 
Bildungsvermittlung: Die Volkshochschule ‚Volksheim‘ Ottakring, 
hier ein Abendkurs Ende der1920er-Jahre

die autoritäre Wiener Stadtregierung im Juli 1936 

aber immerhin noch weitgehend eigenstän dig ge-

plant und noch keiner zwangsweisen Indoktrinie rung 

beziehungsweise Reglementierung unterworfen.

Die sukzessive Aushöhlung und die reaktionären 

Umgestaltungsbemühungen der bis dahin demo-

kratisch organisierten, wissenschaftsorientierten 

„Denkschulung“ in der Zeit des Austrofaschismus 

zeigten aber freilich Wirkung: Nach der Eliminie-

rung aller missliebigen KursleiterInnen sympathi-

sierte rund ein Drittel der verbliebenen Lehrenden 

bereits vor dem „Anschluss“ mit dem National so-

zialismus.5

Vor diesem Hintergrund verwundert es daher 

kaum, dass die christlich-soziale, vor 1938 „vater-

ländisch“ und antisemitisch orientierte Reichspost 

bereits am 27. März 1938 jubilierend berichtete, 

dass sich die Volkshochschulen in einem Aufruf an 

ihre Mitglieder „freudig zum neuen Großdeutsch-

land bekannt“ haben und diese „endlich judenrein“ 

seien, denn: „Selbstverständlich werden die jüdi-

schen Dozenten und Vortragenden nicht mehr auf 

die lernbegierigen Volksgenossen losgelassen.“6 

Tatsächlich vollzog sich die Neuorganisation 

staatlicher Ämter – die bundesstaatlichen Volksbil-

dungsreferate wurden erst am 12. Juli 1938 aufge-

löst – sowie die Unterstellung sämtlicher vereins-

mäßig organisierter Volksbildungseinrichtungen 

unter den nationalsozialistischen Behör den- und 

Verwaltungsapparat keineswegs derart rasch wie 

die Besetzung einzelner Häuser unmittelbar nach 

dem „Anschluss“ und die umgehende, durch par-

teiamtliche Stellen verfügte „Säuberung“ und Er-

setzung des Lehr- und Verwaltungspersonals der 

Volksbildungseinrichtungen lange vor in Kraft 

tre ten der Nürnberger Rassegesetze in Österreich.7

Bereits unmittelbar nach dem Einmarsch der 

Wehrmacht und dem Eintreffen von Reichsführer- 

SS Heinrich Himmler und dem Chef der Sicher-

heits polizei Reinhard Heydrich in Wien am 12. 

Februar 1938 versperrten SA-Wachposten den Ein-

gang der Volkshochschule ,Volksheim‘ Otta kring. 

Anscheinend sollte diese weit über Österreich hin-

aus bekannte erste Abend-Volksuniversität Europas 

durch Umwandlung in eine SA-Kaserne ausgelöscht 

wer den. Laut Augenzeugenbericht des damaligen 

Kursleiters Karl Ziak konnte dies durch direkte 

Intervention des langjährigen General sekretärs der 

Volkshochschule ,Volksheim‘ Ottakring, dem Zoo-

logen Dr. Richard Czwiklitzer,8 bei seinem früheren 

Mitarbeiter DDr. Friedrich Wimmer im Staatsamt 

des Inneren verhindert werden.9 

Der promovierte Jurist und Kunsthistoriker 

Wim  mer,10 der bei Josef Strzygowski und Oswald 

Meng hin promoviert hatte, war bereits seit Feb-

ruar 1934 illegales NSDAP-Mitglied. Nach berufli-

cher Hilfs tätigkeit unter anderem am Kunsthisto-

rischen Institut der Universität Wien wechselte er 

als „wissen schaftlicher Assistent“ in die nieder-

österreichische Landesregierung und wurde hier 

mit staatsrecht lichen und staatspolizeilichen Auf-
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gaben betraut.11 In der Zeit des Austrofaschismus 

machte Wimmer dann rasch Karriere – im De-

zember 1935 wurde er zum Ministerialsekretär im 

Kanzleramt ernannt.

In enger Zusammenarbeit mit Arthur Seyß- 

Inquart arbeitete Wimmer am „Anschlussgesetz“ 

mit und avancierte vom Staatssekretär beim Reichs-

statthalter bald zum „kommissarischen Leiter“ der 

Dienststelle „NS-Rechtswahrerbund Gauführung 

Wien“. Noch im Zuge der Vorbereitungen des „An-

schlusses“ war er am 12. März 1938 der SS bei ge-

treten. Über eine Interimsfunktion als Regierungs-

präsident in der Oberpfalz wurde Wimmer schließ-

lich von Seyß-Inquart zum „Generalkom missar für 

Verwaltung und Justiz“ in den besetzten Nieder-

landen bestellt.12

Als Kursleiter taucht Wimmer seit 1922 im 

Programm der Volkshochschule ‚Volksheim‘ Otta-

kring auf. In den Jahren 1924/25 bis 1932/33 

leitete er als Nachfolger des erkrankten Dr. Fried-

rich Löhr und dessen engagiertem Stellvertreter, 

dem War burg-   Mitarbeiter Fritz Saxl, darüber hin-

aus auch die „Kunsthistorische Fachgruppe/Fach-

gruppe für Bildende Kunst“ als deren Obmann. 

Damit hatte er die Leitung jener Fachgruppe inne, 

die durch Kooperationen und Ausstellungen tradi-

tionell die größte Außenwirkung der Volkshoch-

schule ,Volksheim‘ Ottakring erzielte.13 Wimmer 

organisierte Exkursionen und Führungen und 

hielt selbst eine Vielzahl an Lichtbildvorträgen 

und kunstgeschichtlichen Übungen, insbesondere 

zu „moderner Kunst“; zuweilen bestritt er auch 

Vortragsabende gemeinsam mit früheren Studien-

kollegen: so etwa 1926/27 gemeinsam mit Fritz 

Novotny, dem späteren Direktor des Wiener Bel-

vedere, der sich über Cézanne habilitiert hatte 

und dem Kunsthistoriker Univ.-Prof. Dr. Heinrich 

Glück, der für Kokoschka eingetreten war.14

Unmittelbar nach dem „Anschluss“ verfügte der 

von Gauleiter Josef Bürckel eingesetzte NSDAP-Still-

haltekommissar für Vereine, Organisationen und 

Verbände, Reichsamtsleiter Albert Hoffmann, den 

Vermögensentzug und die Schließung aller Vereine, 

die – nach erfolgter Überprüfung – um Wieder-

zulassung anzusuchen hatten.15 Im Zuge dieses 

Prozesses, der eine finanzielle Ausbeute von 360 

Millionen Reichsmark erbrachte, wurden 70.000 

Vereine „abgewickelt“, 60 Prozent davon aufgelöst, 

allein in Wien waren 20.000 Vereine betroffen.16

Nach kurzfristiger Schließung der Volkshoch-

schulen – die im Fall der Volkshochschule ,Volks-

heim‘ Ottakring und ihrer Zweigstellen eine Woche 

länger dauerte – wurden diese rasch wiederge-

öffnet und als etablierte Erwachsenenbildungsein-

richtungen für Zwecke der NS-Propaganda instru-

mentalisiert. So wurden im Kinosaal der Wiener 

Urania ab 17. März 1938 täglich zwei Vorstellungen 

der Bavaria-Sonderschau „Österreich kehrt heim 

ins Reich!“ aufgeführt.17 Am 16. April 1938 präsen-

tierte die Urania schließlich die erste Sondervor-

stellung von Leni Riefenstahls Reichsparteitagspro-

pagandafilm „Triumph des Willens“18. 

Der Vorstand des Österreichischen Uraniaverbands 

hatte schon am 18. März 1938 in einem Rundschrei-

Unmittelbar nach dem 
„Anschluss“ zuständig 
für die Gleichschaltung 
und vermögensrecht liche 
Zwangsent eignungen in 
der „Ostmark“ – der 
„Stillhaltekommissar“ 
und spätere Gauleiter 
von Westfalen- Süd, 
Albert Hoffmann 
(1907–1972)
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ben an seine Mitglieder im „Dienste des deutschen 

Gedankens“ und als Werbung für die bevorstehende 

„Volksabstimmung“ am 10. April 1938 un miss ver-

ständlich deutlich gemacht, dass „nunmehr von 

al len Verbandsmitgliedern eine unbedingte und 

ge wissenhafte Eingliederung ihrer volksbildneri - 

schen Tätigkeit in das kulturelle Leben des natio-

nalsozialistischen Staates“ erwartet würde.19

In einem mit „Heil Hitler“ unterfertigten Rund-

schreiben „an alle Volksbüchereien“ informierte der 

bisherige austrofaschistische Volksbildungsreferent 

der Stadt Wien, Dr. Karl Lugmayer, unmittelbar vor 

seiner Absetzung am 18. März ebenfalls darüber, 

dass für die neue kommissarische Leitung der vom 

Stillhaltekommissar autorisierten Wiener Volks-

büchereien von NS-Landeskulturleiter „Pg.“ Dr. 

An   ton Haasbauer „Pg.“ Rudolf Graf Calice einge-

setzt worden war.20

Unter der neuen kommissarischen Leitung nahm 

auch der Wiener Volksbildungsverein im Haupthaus 

in der Stöbergasse und in den Zweigstellen (außer 

in Hietzing) seine Arbeit wieder auf, die „in Hin-

kunft Dienst am Volke nach nationalsozialistischen 

Grundsätzen leisten“ sollte;21 für wenige Tage hatte 

der bisherige Generalsekretär „Pg.“ Dr. Friedrich 

Plutzar die Leitung inne, bis die Geschäfte der 

Theaterwissenschafter „Pg.“ Dr. Franz Hadamow sky 

übernahm, der seit 1924 ebendort Kursleiter war 

und zudem die Leitung der Bibliothek innehatte.22

Ähnlich verhielt es sich auch im Fall der erst 

1934 gegründeten Volkshochschule Alsergrund im 

9. Wiener Gemeindebezirk,23 wo der habilitierte 

Völkerkundler und langjährige Volkshochschul-

vortragende „Pg.“ Dr. Walter Hirschberg als kom-

missarischer Leiter eingesetzt wurde.24

Auch in der Volkshochschule ,Volksheim‘ Otta-

kring wurde – nach etwas längerer Schließung – 

am 19. März 1938 mit dem Akademischen Maler 

und illegalen NSDAP-Mitglied Viktor Winkler – 

nach Karl Ziak ein „netter, ruhiger Mensch, alter 

Parteigenosse, illegaler, aber keiner von den Aggres-

siven“25 – der seit vielen Jahren unter anderem in 

der Zweig stelle Leopoldstadt Zeichenkurse geleitet 

hatte, ein „Vertrauensmann“ mit der kommissari-

schen Leitung betraut.26 Der frühe Generalsekretär 

Czwiklitzer, der noch bei Winkler um Erlaubnis 

ge beten hatte, das in einem Kasten unter gebrachte 

„Alleinaufführung“ des NS-Propagandafilms von Leni Riefen-
stahl zum Nürnberger Reichsparteitag von 1934 in der Wiener 
Urania, April 1938

Der Theaterwissenschafter Dr. 
Franz Hadamowsky (1900–
1995) war seit 1922 Kursleiter 
im Wiener Volksbildungsverein 
und dort bis 1932 auch als 
Bibliothekar tätig. Nach Kriegs-
ende war er Direktor der 
Theatersammlung der Öster-
reichischen Nationalbibliothek

Als Sekretär und späterer 
Generalsekretär der Volks-
hochschule ‚Volksheim‘ 
Ottakring organisierte 
Richard Czwiklitzer (1882–
1940) – hier eine Aufnah-
me in k.k. Uniform aus 
dem Jahr 1915 – bis 1938 
den Kursbetrieb. Darüber 
hinaus war er für das 
Budget des Vereins und die 
Erstellung des Kurs-
programms verantwortlich
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Vereinsarchiv mit den darin enthaltenen Sitzungs-

protokollen und Programmen zu ordnen, hatte 

noch zwei Wochen Zutritt, bis am Eingangstor der 

Volkshochschule ein Schild mit der Aufschrift 

„Juden ist der Eintritt verboten“ angebracht wur-

de.27

Im August 1938 war Richard Czwiklitzer nach 

Aufforderung durch den Staatskommissar der Ver-

mögensverkehrsstelle im Ministerium für Wirtschaft 

und Arbeit schließlich unter dem Eintrag „Israel 

Dr. Richard Czwiklitzer“ gezwungen, „zwecks Be-

messung der Judenvermögensabgabe“ sämtliche 

Vermögens- und Wertgegenstände aufzulisten und 

diese „anzubieten“28.

Der bisherige amtierende Präsident der Wiener 

Urania und Vorstand des Physiologischen Instituts 

der Universität Wien, Hofrat Univ.-Prof. Dr. Arnold 

Durig, hegte keine Sympathie für das NS-Regime 

und war noch am 12. März 1938 von seiner Funk-

tion zurückgetreten. Der Urania-Direktor Ludwig 

Riedl29 wurde seiner Funktion enthoben und von 

der SS in „Schutzhaft“ genommen. Zu seinem Nach-

 folger wurde SS-Oberscharführer Egon Horsetzky 

(von Hornthal) bestimmt,30 der im April sogleich 

sein volksbildnerisches Bekenntnis zur neuen 

„Volksaufklärung“ veröffentlichte: „Durch die Ein-

gliederung der Volksbildung in die DAF hat Dr. Ley 

das ganze Volksbildungswesen auch befreit von 

jenen Menschen ohne Tatkraft, die an den Werken 

deutschen Geisteslebens nur herumschmökern und 

in aufgeblasenem, ‚gebildetem‘ Getue die kostbaren 

Schätze deutschen Bildungsguts in den Augen 

wortkarger Arbeiter und Bauern nur in Miß kredit 

brachten.“31

Am 15. März 1938 übernahm der bisherige Vize-

präsident, der radikal antisemitische Professor für 

Altorientalistik „Pg.“ Dr. Viktor Christian die kom-

missarische Leitung des Hauses.32 Ein Jahr später 

wurde derselbe Dekan der Philosophischen Fakul-

tät der Universität Wien und requirierte als Ab-

teilungsleiter der SS-Organisation „Ahnenerbe“ 

mehrere tausend  Bücher aus „arisierten“ Biblio-

theken für „wissenschaftliche“ Zwecke“33.

Das Mitteilungsblat de r Wiener Urania unter 

Schriftleitung des neuernannten Direktors Karl 

Witt halm reagierte umgehend auf die veränderten 

politischen Verhältnisse und huldigte am 18. März 

1938 geradezu überschwänglich der „Tat unseres 

Führer Adolf Hitler [...] dessen Auswirkungen auf 

allen Gebieten des Lebens und der Kultur in kurzen 

Worten nicht zu umschreiben ist.“34 In unterwür-

figer Manier wurde der „Anschluss“ als neue Ära 

der Freiheit gefeiert: „Die Wiener Urania hat mit 

dem politischen Umbruch in unserem Lande ihre 

Ent schlußfreiheit wieder gewonnen, und noch am 

12. März die ersten entscheidenden Verfügungen 

getroffen, um nach einer Zeit des Zwanges den 

Weg zu neuer, aufbauender Arbeit freizumachen.“35

Die Leserinnen und Leser wurden zudem gleich 

auf der Titelseite über die neuen Ziele des Volks-

bildungshauses im Dienste der deutschen Volksge-

meinschaft informiert: „Es wird eine der wesent-

lichsten Aufgaben unseres Hauses sein, in dieser 

Richtung nach dem bereits erfolgten staatlich-poli-

tischen auch den geistig-kulturellen Anschluß an 

das große Mutterland herzustellen und so im 

Seit 1933 NSDAP-Mitglied – der 
Altorientalist Viktor Christian 
(1885–1963) übernahm nach 
dem „Anschluss“ die Funktion des 
Urania-Präsidenten. Als Prorektor 
der Universität Wien und SS-
Sturmbannführer beschlagnahmte 
er im Rahmen des SS-Ahnen erbes 
große Bibliotheksbestände 
emigrierter Wissenschafter
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echten Sinne des Wortes Volksbildungshaus zu 

sein, indem wir an der Volkwerdung des deut-

schen Gesamtvolkes werktätig mitarbeiten. [...] wir 

hoffen, schon nach kurzer Uebergangszeit mit 

ganzer Kraft dem Werk dienen zu können, dem 

sich Leitung und Angestelltenschaft – als die Natio-

nalsozialistische Betriebsgemeinschaft der Wiener 

Urania – aus eigenem Antrieb und freier Entschei-

dung verschrieben haben.“36

Frühere Volksbildner als hochrangige NS- 

Funktio näre – Exkurs zu Friedrich Plutzar, 

Friedrich Wimmer und Hans Fischböck

Eine wichtige, bis heute nicht ganz geklärte Rolle37 

spielte auch der aus einer Fabrikantenfamilie im 

ostoberschlesischen Mikuschowitz stammende 

Fried rich Plutzar, der seit 1923 als Generalsekretär 

die Geschäfte des Wiener Volksbildungsvereins 

führte und noch von Eduard Leisching und Ludo 

Moritz Hartmann eingestellt worden war.38 Der pro-

movierte Kunsthistoriker, der wie sein „Freund“39 

Friedrich Wimmer bei Strzygowski in Wien disser-

tiert hatte, führte nach dem Februar 1934 als 

einziger vom austrofaschistischen Regime nicht 

abgesetzter Volks hochschulleiter seinen Verein 

wider standslos in die neue Ära einer intellektuellen-

feindlichen und antisemitischen Kultur- und Bil-

dungsarbeit. Gemeinsam mit Otto Antonius, dem 

Direktor des Tiergartens Schönbrunn – seines 

Zeichens „Illegaler“ seit 1932 und seit 1934 Mitglied 

des „Deutschen Klubs“40 – stand Plutzar „im dich-

ten, begeisterten Spalier, das Hitlers Einzug be-

grüßte.“41 Nach dem „Anschluss“  wurde Plutzar, 

der seit Jänner 1934 „illegales“ Mitglied der NSDAP 

war, zunächst  zum kommissarischen Leiter des 

Volksbildungsvereins, am 19. März 1938 dann zum 

kommissarischen Leiter des Volksbildungsam-

tes  der Stadt Wien bestellt.42 In seinem an die 

NSDAP-Gauleitung Wien im April 1938 gestellten 

und am 1. Mai 1938 genehmigten Neuansuchen 

für Aufnahme in die NSDAP43 fügte Plutzar, der laut 

Ziak aus „seiner nationalsozialistischen Gesinnung 

[...] keinen Hehl gemacht hatte“44, handschriftlich 

an, dass er sich in seiner Wir kungszeit als Gene-

ralsekretär bemüht habe, „den jüdischen u. seit 

1934 auch den vaterländischen Einfluß in stiller, 

planmäßiger Arbeit zurückzudrängen, nationale 

Mit arbeiter heranzuziehen u. getarnte nationale 

Gruppen zu unterstützen.“45

Mit der Bestellung zum kommissarischen Leiter 

des Wiener Volksbildungsamtes waren Plutzar und 

sein Stellvertreter, der Gaukulturwalter und spätere 

Blutordensträger „Pg.“ Wolfgang Hohenegger46 

nunmehr für die personelle und administrative 

Neu  organisation der gesamten Wiener Volksbil-

dung – „nichts Morsches, nichts Überlebtes“ sollte 

zurückbleiben47 – zuständig.

Als grundlegende, unmissverständliche Weisung 

der „neuen Männer im Volksbildungsamt“ wurde 

ausgegeben, „alles Positive und Lebendige der bis-

herigen Einrichtungen zu erhalten und nötigen  falls 

noch auszubauen. Selbstverständlich aber dürfen 

Personen, die nach den Vorschriften für die Volks-

abstimmung als Juden kein Stimmrecht haben, 

nicht mehr als Vortragende oder Kursleiter ver-

wendet werden. Hinsichtlich der Volksbüchereien 

wurde angeordnet, daß „Werke jüdischer Autoren, 

Der langjährige General sekretär 
des Wiener Volks bildungsvereins 
Dr. Friedrich Plutzar (1893–
1973), seit 1934 NSDAP-Mit-
glied, 1939/40 Gauvolks-
bildungswart und anschließend 
hochrangiger NS-Funktionär in 
den besetzten Niederlanden
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oder solche, die eine weltanschaulich abzulehnen-

de Tendenz verfechten, auszuscheiden sind.“48 

Noch bevor die Nürnberger Rassegesetze am 20. 

Mai 1938 auch auf österreichischem Gebiet in Kraft 

traten,49 affirmierte Plutzar enthusiastisch den völ-

ki schen NS-Rassenwahn in der vom Kulturamt 

her  ausgegebenen Zeitschrift Die Pause. Kultur, 

Kunst, Bildung, Leben, wobei er als langjähriger 

Volkshochschulmann die menschenverachtende 

Widersinnigkeit propagierte, dass Volksbildung nun 

nicht mehr „Bildung für alle“ bedeutete: „Endlich 

wird Volksbildung in allen Bereichen das werden 

können, was schon ihr Name sagt: Eine Bildungs-

arbeit, die von großen Lebenskräften des ganzen 

Volkes ausgeht [...]. Wenn der christlich-deutsche 

Ständestaat wichtige Stellen in der Volksbildung 

mit Juden oder Halbjuden besetzen mußte, so 

stellte er sich auch hier das größte Armutszeugnis 

aus. Nun ist der Spuk verflogen, die Bahn ist frei.“50

Für das Wintersemester 1938 wurden die „Ar-

beitspläne“, wie die Kursprogramme der gleich-

geschalteten Volksbildungsstätten Wiens nun hie-

ßen, nur mehr an „arische Wohnparteien“ ausge-

schickt, zur Teilnahme berechtigt waren nur mehr 

„deutsche Volksgenossen“.

Auf Grund des Gesetzes über die Eingliederung 

von Vereinen, Organisationen und Verbänden vom 

17. Mai 1938 wurde das Vermögen aller bisher be-

stehenden Vereine der Vermögensverwaltung der 

Deutschen Arbeitsfront/NS Gemeinschaft „Kraft 

durch Freude“ zugewiesen. Die Agenden aller nun-

mehrigen Volksbildungseinrichtungen unterlagen 

ab sofort der NS-Verwaltung und waren dem „Reichs-

 amt Deutsches Volksbildungswerk“ innerhalb der 

„NS-Gemeinschaft ‚Kraft durch Freude‘“ der „Deut-

schen Arbeitsfront“ (DAF) als Träger un ter  stellt. Die 

Eröffnungsfeier des „Deutschen Volksbildungswerkes 

in den Gauen der Ostmark“, bei der neben Gauleiter 

Odilo Globocnik auch Reichsamtsleiter Theo Hipfer 

und Reichsamtsleiter Fritz Leutloff sprechen sollten, 

wurde für 1. Oktober 1938 im Großen Saal der Wie-

ner Urania angekündigt.51

Wie sich auch durch Gustav Adolf Witt, dem 

noch geraume Zeit nach dem „Anschluss“ im Un-

terrichtsministerium weiter amtierenden Leiter der 

Zentralstelle für Volksbildung bestätigt findet,52 

bemühte sich Plutzar nach eigener Aussage, sowohl 

den Bestand der Wiener Volksbildungseinrichtun-

gen zu erhalten und deren Auflösung durch Ein-

gliederung in die „Deutsche Arbeitsfront“ zu ver-

hindern53 als auch einzelne Bibliotheksbestände 

wie etwa die Studienbüchereien Volkshochschule 

,Volksheim‘ Ottakring oder des Wiener Volksbil-

dungsvereins in der Stöbergasse vor der bevorste-

henden Entfernung zu bewahren.54

Nachdem Friedrich Plutzar eigenen Angaben 

zufolge wegen eines Herzleidens die Funktion nicht 

übernehmen konnte und seitens der DAF ein Nicht- 

Akademiker präferiert worden sei, wurde SS-Ober-

scharführer Egon Horsetzky, mit dem er sich „gut 

verstand“, als Gauvolksbildungswart mit der obers-

ten Leitung betraut.55 Plutzar übernahm zunächst 

als dessen Stellvertreter die Funktion des Gau-

Volksbildung 
unter Kontrolle 
der NSDAP-Gau-
leitung – Cover 
des Semester-
programms der 
DAF-Volksbil-
dungs stätten 
Wiens 1938/39
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geschäftsführers der Gaudienststelle Wien des 

„Deutschen Volksbildungswerkes“, bis er am 22. 

Mai 1939 schließlich selbst zum Gauvolksbildungs-

wart bestellt wurde.56 Der Grund dafür war, dass 

Horsetzky auf Anordnung des Gaubeauftragten der 

Deutschen Arbeitsfront, „Pg.“ Schneeberger, aus der 

SS ausscheiden musste, da in seiner Ahnentafel 

eine „ihm unbekannte jüdische Großmutter ent-

deckt worden“ war.57 

Durch diese neue Position war Plutzar auch 

Mitglied des Kulturbeirats der Stadt Wien, der unter 

dem Vorsitz von „Pg.“ Vizebürgermeister Hanns 

Blaschke einmal im Monat tagte – ein „anregender 

Kreis von Menschen, die es gut und ehrlich mein-

ten, die wohl in Einzelheiten Kritik übten, das 

Ganze aber bejahten“, wie er sich nach Kriegsende 

ohne kritische Distanz erinnern sollte.58

Plutzar, der sich im Ersten Weltkrieg freiwillig 

an die Front in Galizien beziehungsweise Italien 

gemeldet hatte, zog nach seiner Einberufung zum 

Polenfeldzug im November 1939 die Uniform eines 

Hauptmanns der Reserve „nicht widerstrebend“59 

an. Zu seinem Nachfolger als Gauvolksbildungswart 

wurde, nach interimistischer Vertretung, im Som-

mer 1940 schließlich der Anglist „Pg.“ Dr. Otto 

Kunz bestellt,60 der zuvor Leiter der Volkshochschu-

le Alsergrund gewesen war.61 Nach dessen plötzli-

chem Tod im November 1943 folgte im Jänner 

1944 schließlich der „fanatische deutsche Volksbild-

ner“ Albrecht Colerus als letzter Gauvolksbildungs-

wart Wiens nach, der bis Kriegsende die „zeitge-

mäßen Möglichkeiten“ der Volksbildung – letztlich 

leichte bis seichte Unterhaltungsveranstaltungen 

zur Ablenkung vom tristen Kriegsalltag – wahr-

nahm.62 Der aus Salzburg stammende Schriftsteller 

Colerus von Geldern, seit 1. Mai 1934 NSDAP-Mit-

glied, war, neben seiner hauptberuflichen Tätig-

keit für „Die Naturfreunde“, seit 1928 Kursleiter in 

der Touris tischen Fachgruppe der Volkshochschule 

‚Volks heim‘ Ottakring. Vor seiner Bestellung zum 

Gauvolksbildungswart war er als „Gaupressewalter“ 

für den Inhalt der Arbeitspläne des Deutschen 

Volksbildungswerks zuständig gewesen.63

Aber zurück zu Friedrich Plutzar. Aufgrund sei-

ner Französisch-, Englisch- und Holländisch-Sprach-

kenntnisse kam Plutzar als Nachrichten-Offiziers-

dolmetsch (Ic) zur 4. leichten Division unter Gene-

ral Alfred von Hubicki, die im Jänner 1940 zur 9. 

Panzerdivision umgewandelt und an der 

Westfront eingesetzt wurde.64 Im Zusammen-

hang mit der Einnahme von Rotterdam im 

Mai 1940 wurde der mit einer aus Rotterdam 

gebürtigen Frau verheiratete Plutzar, neben 

zwei weiteren deutschen Offizieren, unmittelbar 

vor der nachfolgenden Bombardierung der Stadt 

als Chefunterhändler für die Überbringung des 

deutschen Ultimatums65 – „Widerstand in Rotter-

dam ist mit allen Mitteln zur brechen, nötigenfalls 

ist die Vernichtung der Stadt anzudrohen und 

durchzuführen“ – eingesetzt.66 

Im Juli 1940 wurde Plutzar schließlich von SS- 

Oberführer Friedrich Wimmer, der in den besetzten 

Niederlanden mittlerweile die Funktion des Ge ne-

ralkommissars für Verwaltung und Justiz beklei-

dete, in dieser Funktion die Nazifizierung des 

nieder ländischen Schulsystems mitverantwortete67 

und die Streichung von Juden aus den Blut spender-

listen verordnete,68 für die Funktion eines Leiters 

der „Hauptabteilung Wissenschaft, Kunst und 

Egon Horsetzky von Hornthal (1899–1978) April 1938 – Mai 1939

Dr. Friedrich Plutzar (1893–1973) 22. Mai 1939 – Nov. 1939

Dr. Otto Kunz (1889–1943) Sommer 1940 – Nov. 1943

Albrecht Colerus von Geldern (geb. 1894) Jänner 1943 – April 1945

Die Gauvolksbildungswarte Wiens 1938–1945 und ihre 
Funktionsperioden
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Volksbildung“ vorgeschlagen und von Reichskom-

missar Seyß-Inquart umgehend bestellt.69

Wimmer selbst war im Frühjahr 1940 von Seyß- 

Inquart, der ihn als „gediegenen Juristen und Ver -

waltungsfachmann [...] mit ausgezeichnetem Cha-

rakter“ schätzte, „wiederholt“ gedrängt worden, in 

die Niederlande zu kommen, da er befürchtete, „dass 

man mir ansonsten einen fachlich weniger tuech-

tigen aber dafuer unduldsamen Mann aus dem 

Reich schicken werde.“70 Nach britischer Kriegs  ge-

fan gen schaft entging Wimmer einer strafrechtlichen 

Verurteilung. Als Zeuge der Verteidigung versuchte 

er beim Nürnberger Hauptkriegsverbrecherprozess 

mit seiner haltlosen Behauptung, Seyß-Inquart habe 

mit den Judenverfolgungen „innerlich nicht über-

eingestimmt“, diesen zu entlasten.71

Erwähnenswert ist an dieser Stelle, dass neben 

Wimmer – einer der „engsten Freunde“ Seyß-In-

quarts72 – noch zwei weitere Österreicher in den 

besetzten Niederlanden als Generalkommissare des 

NS-Regimes tätig waren, und zwar der für „Ari sie-

rung“ zuständige SS-Brigadeführer Dr. Hans Fisch-

böck und der für die Deportation der Juden zustän-

dige Hans Rauter.73 

Der Jurist und Bankdirektor Fischböck, der 

nach dem „Anschluss“ von Hermann Göring als 

Minister für Handel und Verkehr sowie als Finanz-

minister installiert worden war und die gesetz-

liche Verordnung zur Ausschaltung der Jüdinnen 

und Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben 

federführend vorbereitet hatte, war als General-

kommissar für Wirtschaft und Finanzen für die 

„Arisierung“ und die Einverleibung der nieder-

ländischen Industrie zuständig. Zuvor war der 

ebenfalls mit Seyß-Inquart gut befreundete Fisch-

böck in den Jahren ab 1934 als Finanzreferent der 

Wie ner Urania unter Direktor Ing. Ludwig Riedl 

tätig gewesen. Obzwar er selbst weder Kurse noch 

Vorträge gehalten hat, bekleidete er damit eine 

für das Volksbildungshaus wichtige ehrenamtli-

che Position.74 

Der Kunsthistoriker und 
Jurist DDr. Friedrich 
Wimmer (1897–1965) 
– seit 1922 Kursleiter 
und Funktionär an der 
Volkshochschule ‚Volks-
heim‘ Ottakring. Prote-
giert von Arthur Seyß- 
Inquart fungierte SS-
Brigade führer Wimmer 
schließlich als General-
kom missar für Justiz 
und Verwaltung in den 
besetzten Niederlanden

Ehrung durch den 
Vorstand der Wiener 
Philharmoniker 
Prof. Wilhelm Jerger 
– feier liche Über-
gabe des „Ehren-
rings der Wiener 
Philharmoniker“ an Reichskommissar Arthur Seyß-Inquart in 
seinem Dienstzimmer in Den Haag am 27. Mai 1942. Mit dabei 
– aber nicht im Bild – Friedrich Plutzar und Friedrich Wimmer

Neujahrsempfang 1944 in Den Haag – Reichskommissar Arthur 
Seyß-Inquart begrüßt seinen Duzfreund, SS-Brigadeführer 
Friedrich Wimmer
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Fischböck, der die Bereitstellung niederländi-

scher Zwangsarbeiter für die Rüstungsindustrie 

or ganisierte und 1942 obendrein noch zum Reichs-

kommissar für Preisbildung bestellt wurde, avan-

cierte 1944 schließlich zum Stellvertreter des Gene-

ralbevollmächtigten für die Rüstungsaufgaben. 

Nach Kriegende entzog er sich durch Flucht nach 

Argentinien der Verantwortung.75

Als neubestellter Leiter der Hauptabteilung für 

„Wissenschaft, Kunst und Volksbildung“ innerhalb 

des Generalkommissariats für Justiz und Verwal-

tung entfaltete Friedrich Plutzar, der am 1. Juni 

1941 in die SS aufgenommen worden war,76 bald 

eine rege Vortragstätigkeit zu Themen der Kunst, 

der Heimatkunde oder der „geistigen Neuordnung“. 

Sein neuer Aufgabenbereich beinhaltete aber vor 

allem die Steuerung und Förderung des nieder-

ländischen Kultur- und Wissenschaftsbetriebes im 

nationalsozialistischen Sinn. Dies bedeutete, dass 

„ausschließlich nationalsozialistisch orientierte 

Or ganisationen Raum für Entfaltung erhielten. 

Oppositionelle, kirchliche und jüdische Organisati-

onen hingehen wurden mit demselben Instrument 

bekämpft oder behindert.“77

Nach außen in Erscheinung trat Plutzar aber 

– vermutlich auch wegen seiner Beherrschung der 

niederländischen Sprache – gerne als versierter 

Vortragender zu kunst- oder kulturgeschichtlichen 

Themen sowie als Eröffnungsredner bei diversen 

Ausstellungen. Während der renommierte nieder-

ländische Kulturhistoriker Johan Huizinga unter 

anderem wegen seiner Stellungnahme gegen die 

Judenverfolgung seit August 1942 in Haft saß,78 

organisierte Plutzar an den Universitäten Utrecht, 

Den Haag und Amsterdam Ausstellungen zu „Das 

deutsche wissenschaftliche Buch“79. Darüber hin-

aus vertrat er Generalkommissar Wimmer bei 

offi ziellen „kulturellen“ Anlässen oder nahm ledig-

lich daran teil, so etwa bei der Übergabe des 

Ehren rings der Wiener Philharmoniker an Seyß-In-

quart.80 

Plutzar beschränkte seine Funktion aber keines-

wegs auf repräsentative Agenden, sondern nahm 

seine Aufgaben aktiv wahr, und setzte dabei auch 

unvorhersehbare Initiativen; so etwa als er sich um 

die Einrichtung eines „Forschungsinstituts“ auf 

völkischer Grundlage, bemühte, wobei er an eigene 

frühe Forschungsinteressen anknüpfte.81

Dr. Hans 
Fischböck 
(1895–1967) 
– vor 1938 
Rechts anwalt, 
Bank direktor 
und Finanz -
referent der 
Wiener Urania. Von Reichskommissar
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Nieder lande geholt, war SS-Brigadeführer 
Fischböck als Generalkommissar für 
Wirtschaft und Finanzen unter anderem 
für die „Arisierung“ der niederländischen 
Wirtschaft verantwortlich

Eröffnung der Ausstellung „Das Deutsche wissenschaftliche Buch“ an der Universität 
Amsterdam im November 1941 – SS-Sturmbannführer Friedrich Plutzar in Uniform als 
Stellvertreter von Generalkommissar Friedrich Wimmer (links: Prof. Jan Van Dam, 
rechts: Dr. J. Smit/NSDAP Amsterdam)
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Ab 1942 intensivierte er seine Bemühungen zur 

Errichtung eines „Germanischen Forschungsin  sti-

tuts“ für den „gesamten germanischen Raum“, 

geriet dabei aber in einen Konkurrenzkampf mit 

dem SS-Ahnenerbe.82 Trotz der von Beginn abweh-

renden Haltung des Reichsgeschäftsführers des 

SS- Ahnenerbes – dieser erachtete die Gründung als 

„überflüssig“83 – gelang es Plutzar, durch massive 

Unterstützung von Reichskommissar Seyß- In quart,84 

die Planungen voranzubringen. Wie aus einem 

Schreiben des Direktors des Instituts für Vor- und 

Frühgeschichte der Universität Köln, „Pg.“ Univ.-

Prof. Walter von Stokar, an den Geschäftsführer 

des Ahnenerbes in Berlin, SS-Obersturmbannführer 

Wolfram Sievers, hervorgeht, wollte man Plutzar 

zunächst „ruhig einmal werkeln lassen“, in der 

Hoffnung, ihn dann „leichter verdauen“ zu kön-

nen. Wie sich herausstellte, hatte er aber die volle 

Unterstützung von Reichskommissar Seyß- Inquart, 

der in Plutzar offenbar einen „der kommenden 

Männer im Reichserziehungsministerium“ sah. Mit 

einiger Häme merkte Stokar gegenüber Sievers an: 

„Ich kann mich dieser Ansicht nicht entziehen, 

denn Sie werden mir Recht geben müssen, dass in 

diesem Ministerium eigentlich nur noch Plutzar 

fehlt. Hauptsache ist, dass Plutzar derartig SS- 

mäßig erzogen ist und auftritt, dass er am 9.11. 

[1942, Anm. d. Verf.] zum Sturmbannführer be-

fördert werden konnte.“85 

Neben diversen Publikationsprojekten initiierte 

Plutzar auf Basis des neugeschaffenen Germani-

schen Forschungsinstituts bis Ende 1943 eine Reihe 

volkskundlicher und geschichtlicher „Forschungs-

arbeiten“86, aber auch „rassenkundliche Unter-

suchungen“, so etwa die vom Kölner Universitäts-

dozenten Dr. Wolf Bauermeister durchgeführte 

Studie zur „rassischen Zusammensetzung der 

Niederländer“, für die bis Sommer 1943 Material 

„von über 15.000 Aufnahmen“ gesammelt worden 

war;87 eine Untersuchung, die im Übrigen bereits 

im Sommer 1942 geplant worden war und an der, 

wie aus einem Aktenvermerk hervorgeht, „natür-

lich auch die SS und insbesondere das »Ahnen-

erbe«“88 großes Interesse zeigte. 

Tatsächlich konnte sich das Germanische For-

schungsinstitut gegen die Gegenwehr der einfluss-

reichen SS-Stellen aber letztlich nicht durchsetzen, 

sodass der tatsächliche Output bis Mai 1944 eher 

bescheiden blieb.89

Die Auffassung des langjährigen Generalsekre-

tärs des Wiener Volksbildungsvereins von der 

neuen Rolle und Funktion nationalsozialistischer 

„Wissenschaft in Reih’ und Glied“, nämlich die 

Schreiben Friedrich Plutzars als Leiter des Germanischen For-
schungsinstituts an den Reichsgeschäftsführer des Ahnenerbes 
SS-Obersturmbannführer Wolfram Sievers im November 1943 
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tatkräftige „Hingabe des eigenen Lebens“ als 

„höchster Ausdruck einer neuen Verbundenheit 

der Wissenschaft mit der ganzen Nation“, lässt 

sich nachlesen in der publizierten Rede anlässlich 

der Ausstellungseröffnung 1942 an der Universität 

Amsterdam.90 Hierin unterstrich Plutzar – mit di-

rektem Bezug auf den NS-Historiker Walter Frank 

– die Bedeutung von „Blut, Rasse, Volkstum, 

Ehre“ für die Wissenschaften, die „im Kampfe um 

die Er haltung und Gestaltung des Lebensraumes 

ihren unerlässlichen Einsatz leisten, mögen sie 

den Sinn des Schicksals deuten oder uns die ewi-

gen Grundkräfte unserer Lebensordnung bewusst 

machen, sie müssen ihren Blick stets auf die Tota-

lität, auf die höchsten Werte eigenen Volkstums 

gerichtet haben. Deshalb lehnen wir auch den 

jüdischen Wissenschaftler ab, weil für ihn diese 

Werte andere sein müssen. Das deutsche Buch der 

Gegenwart beweist, dass dadurch keine Verar-

mung des wissenschaftlichen Lebens im Reich 

eingetreten ist.“91 

Ähnlich, wenngleich um einiges deutlicher, 

hatte dies 1940 bereits der Wiener Gauleiter Jo-

seph Bürckel, der von einem „Nobelpreis“ für den 

Natio nalsozialismus als „aufbauende Weltan-

schauung“ fantasierte, formuliert: „Niemals darf 

es ein Vorrecht der Wissenschaft sein, die Lehre 

zu begründen, die zur Internationalisierung und 

Bastardi sierung führt, an deren Ende das Volk 

selbst ausgelöscht sein wird. Nein, die Wissen-

schaft hat nicht losgelöst vom Volk und dessen 

Wert zu forschen und zu lehren, sondern sie hat 

als das Ergebnis des Blutswertes das Volk, und 

zwar ausschließlich für Erhaltung dieses Bluts-

wertes, zu führen.

Der Satz »Wissens ist Macht« ist nur bedingt 

richtig. Der Intellektualismus der Juden, der ganz 

selbstverständlich dem wurzellosen völkischen 

Unwert des Juden entspricht, hat der Wissenschaft 

seinen eigenen, nicht bodenständigen, internatio-

nalen Charakter gegeben, die zu einer vollkom-

men abstrakten Angelegenheit herabgewürdigt, 

die, aller menschlichen Gefühle und Blutsbünd-

nisse ledig, gewissenlos den materiellen Wün-

schen dient [...].“92

Organisatorische Neuordnung und 

ideologische Zielsetzungen der 

Volksbildung im NS-Herrschaftssystem

Obwohl das „Deutsche Volksbildungswerk“ auf 

Anordnung der Gauleiter der „Ostmark“ bereits 

un mittelbar nach dem „Anschluss“ zum alleini gen 

Träger für die gesamte Erwachsenenbildung wur-

de,93 dauerte es bis Anfang 1939, bis die neue Or-

ganisationsstruktur für die von der NSDAP autori-

sierten „Volksbildungsstätten“ vollständig imple-

mentiert wurde. Mit Anordnung vom 21. Jänner 

1939 wurde „Groß-Wien“94 in neun Kreise einge-

teilt, denen „Kreisvolksbildungswarte“ zugeordnet 

waren. Die bisherigen Volksbildungseinrichtungen 

wurden als Volksbildungsstätten95 in die hierarchi-

sche Organisation der Deutschen Arbeitsfront ein-

gegliedert. 

Josef Bürckel 
(1895–1944), 
Gauleiter der Pfalz 
und des Saarge-
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kommissar organi-
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für die Massen de-
portation der Wiener 
Juden verantwortlich
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Auf unterster Ebene wurden von „Betriebsvolks-

bildungswarten“ für Betriebe mit mindestens 300 

Personen Schulungen organisiert, die ab zehn -

maliger Durchführung an die bestehenden Volks-

bildungsstätten96 angebunden wurden. Über der 

Ebe ne der Betriebsvolksbildungswarte angesiedelt 

waren die Orts- und Kreisvolksbildungswarte, 

welche die Lehrpläne der Volksbildungsstätten 

kon trollierten.97 Die Leiter der jeweiligen Volksbil-

dungsstätten wurden, analog zur Richtlinie des 

Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und 

Volksbildung vom 25. April 1939, auf „gemeinsa-

men Vorschlag“ des Kreisreferenten des Deutschen 

Volksbildungswerkes und des Gemeinde leiters 

vom Kreisleiter der NSDAP – mit Zustimmung des 

Gau volksbildungswartes – bestellt. Der Leiter der 

jeweiligen „Volksbildungsstätte“ hatte je einen Be-

auftrag ten der zuständigen NSDAP-Par teidienst-

stelle, des Gemeindeleiters sowie einen Vertreter 

des Lehrkörpers der Volksbildungsstätte für die 

„Erfüllung seiner Aufgaben“ beizuziehen.98 Volks-

bildungswarte und Lehrende an den NS- Volks bil-

dungsstätten mussten nunmehr „einwandfrei“99 

sein und hatten, wie Landeskulturleiter und SS- 

Sturmbannführer Anton Haasbauer bei einer Fest-

veranstaltung im Großen Saal der Wiener Urania 

freudig ausführte, nunmehr eigene Lehrgänge zu 

absolvieren, bei denen diese lernten, „auf dem 

Wege der Persönlichkeitsbildung wissende und 

denkende Deutsche zu schaffen.“100 Was darunter 

zu verstehen war, präzisierte Haasbauer, indem er 

im Vorausgriff auf militärische Eroberungen ver-

deutlichte, dass Volksbildung im nationalsozialis-

tischen Staat „ein Mittel der Typenzucht“ zu sein 

habe: „Jede Zeitepoche hat ihre bestimmten Ty-

pen ausgebildet: das frühe Mit tel alter den Mönch, 

das spätere Mittelalter den Ritter, die neuere Zeit 

den Weltbürger und schließlich den Proletarier. 

Diesen überlebten Typen müsse der Typ des sol-

datischen Deutschen folgen, der befähigt ist, tap-

fer und unerschrocken den Da seinskampf zu be-

stehen [...]. In diesem Sinne sei Volksbildung ein 

wichtiges Mittel zu unserer Selbstbehauptung in 

der Welt.“101

In diesem Sinne hielt im Oktober 1939 ein 

Leutnant im von der Hitler-Jugend gefüllten Großen 

Saal der Urania einen „lebhaft gestalteten“ Licht-

bildervortrag über seine „Fronterlebnisse“ im „Po-

lenfeldzug“ und stellte vor der Bühne erbeutete 

polnische Waffen und Ausrüstungsgegenstände zur 

Volksbildung in 
neuem Format – 
Mitteilungen des 

Deutschen Volks-

bildungswerkes

der N.S.-Ge mein-
 schaft „Kraft durch 
Freude“ vom 
Februar 1939

Die zunehmend 
weniger nachge -
 fragten Veranstal-
tungsangebote in 
der martialischen 
Grafik der NSDAP- 
Gauleitung – hier 
der Arbeitsplan der 
„Wiener Volks-
bildungsstätten“ 
1942/43
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Besichtigung aus. Wie der Völkische Beobachter 

euphorisch berichtete, sah man „Maschinenge-

wehre, Gewehre, Seitenwaffen, Stahlhelme, eine 

erbeutete Fahne und andere Trophäen.“102

Ende März 1939 beschäftigte das „Deutsche 

Volksbildungswerk“ in Wien unter Einbeziehung 

aller Einrichtungen in Summe 114 hauptberufliche 

Mitarbeiter103 sowie 2000 freiwillige Helfer; für das 

Herbst- beziehungsweise Wintersemester 1938/39 

wurden, wie es in verräterischer Sprache formu-

liert wurde, 556.000 Personen „den Veranstaltun-

gen zugeführt.“104 In vollständiger Verzerrung der 

realen Entwicklung, die durch einen sukzessiven 

Schwund an Teilnahmezahlen gekennzeichnet war, 

konstatierte die Tagespresse: „Ein nüchterner Ver-

gleich des bereits vorhanden Gewesenen (wie etwa 

die für die neuen Anforderungen nicht ausreichen-

den Einrichtungen der Urania, des Ottakringer 

Volksbildungsheimes und die fast unbrauchbaren 

Büchereien) mit dem in kaum zehn Monaten Ge-

leisteten und im Aufbau Begriffenen kann wohl 

keinen Zweifel mehr über Wol-

len und Kräfte des Deutschen 

Volksbildungswerkes lassen.“105

Ein quantitativer Vergleich 

zeigt, dass nach dem Semester 

1938/39 ein massiver Rückgang 

des Kurs- und Veranstaltungs-

angebotes zu verzeichnen ist. 

Wurden 1938/39 noch 2203 

Kurse und Vorträge angeboten, 

waren es ein Jahr später nur 

mehr 746. 1940/41 waren es 

noch 990, ein Jahr später sinkt 

deren Zahl auf 712. Der Rück-

gang setzte sich fort bis zum Arbeitsplan 1944/45 

mit nur noch 562 Veranstaltungen.106 Dieser Nieder-

gang lässt auch Rückschlüsse auf eine stetig ge-

sunkene Beteiligung zu, was aufgrund fehlender 

Unterlagen empirisch aber nicht nachprüfbar ist.

Die ablehnende Haltung gegenüber der bisheri-

gen Aufbauarbeit der traditionellen Wiener Volks-

bildungseinrichtungen war im Völkischen Beob-

achter107 zuvor bereits weitaus aggressiver artiku-

liert worden. So wurde die „Scheinwissenschaft“ 

bisheriger Volksbildung angeprangert, die den 

Bil dungshunger der Arbeiter ausgenützt hätte, in-

dem „in allen Volksbildungsstätten der Arbei-

terbezirke [...] der rassefremde Volksschädling 

der unumschränkte Herr“ gewesen sei. „Mit der 

Freudschen Individualpsychologie [sic], die auf 

die Zerstörung jeder Gemeinschaft hinzielt, wurden 

die Hörer in zahlreichen volkstümlichen Seminaren 

infiziert. Kelsens Staatsrechtslehre, die jede Gesell-

schaftsordnung verneint, wurde ebenfalls in den 

Volksbildungshäusern breitgetreten.“108

Ähnlich verzerrt, wenn auch viel kenntnisreicher 

deutete auch Gauvolksbildungswart Plutzar die 

gesamte bisherige Geschichte der Wiener Volksbil-

Volksbildung in theatralischem NS-Ornat – der prunkvoll 
dekorierte Große Saal der Wiener Urania anlässlich der 
sogenannten „Volksabstimmung“ am 10. April 1938
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dung zur bloßen Vorgeschichte um, die im Natio-

nalsozialismus nun ihren Höhepunkt erreicht 

hätte. In einem Beitrag für eine Sonderausgabe des 

Mitteilungsblattes der Reichsdienststelle des „Deut-

schen Volksbildungswerks“ in Berlin, die sich mit 

der „Volksbildung im Dienste der Volksgemein-

schaft“ befassen sollte, bilanzierte Plutzar die Ent-

wicklung der Wiener Volksbildung vor dem „An-

schluss“ – trotz wohlwollender Anerkennung der 

erbrachten Leistungen – letztlich deutlich negativ: 

„Wirklich neues Leben ist erst mit dem National-

sozialismus eingezogen. Die Neuordnung von Poli-

tik, Kultur und Wirtschaft wird immer mehr die 

Antriebe verdorren lassen, die der Volksbildung vor 

der Machtergreifung die krankhaften Züge gab. 

Deswegen gilt es in allen Volksgenossen das ge-

sunde Verlangen zu fördern, am geistigen und 

kulturellen Leben der Nation Teil zu haben, be-

wusstes Glied unserer grossen Bluts-, Arbeits- und 

Kultur-Gemeinschaft zu werden.“109

In Bezug auf die Wiener Arbeiterbüchereien, 

die nach der austrofaschistischen Gleichschaltung 

im Februar 1934 kaum noch LeserInnen hatten, 

verstieg sich die NS-Propaganda gar dazu, nach 

deren Anschluss an die deutschen Volksbüche-

reien als „Ver mittler nationalsozialistischen Ideen-

guts“ triumphal von einer „Auferstehung“ zu 

sprechen – seien doch die eigens angekauften 

vierhundert Exemplare von Hitlers „Mein Kampf“ 

„ununterbrochen vergriffen“110. 

Tatsächlich bedeutete der „Anschluss“ für alle 

„Nicht-Arier“ sowie für alljene, die keine Sympathie 

oder Einwilligung gegenüber dem NS-Regime be-

kundeten beziehungsweise aufgrund ihrer vorgän-

gigen weltanschaulich-politischen Einstellungen 

und beruflichen Affiliationen verdächtig erschienen 

das Ende ihrer beruflichen Beschäftigung, in der 

Folge auch Verfolgung oder Ermordung.

Fallbeispiel Volkshochschule ,Volksheim‘ 

Ottakring – Evidenz rassistischer 

„Entlassungen“ und NS-„Karrieren“

Nach der massiven Erschütterung infolge der ersten 

Terror- und Plünderungswelle111 nach dem Ein-

marsch der Hitler-Truppen wurde für viele die 

Drohung real, dass sich mit dem neuen Regime 

auch die berufliche Lebenssituation einschneidend 

verändern würde. 

Für das Lehrpersonal und die im administrativen 

Bereich Mitarbeitenden an den Wiener Volkshoch-

schulen zeigte sich dies unmittelbar nach deren 

Wiederöffnung durch die umgehende Entfernung 

unliebsamer Personen, wobei freilich nicht verges-

sen werden darf, dass viele KursleiterInnen und 

Vortragende bereits vor dem Februar 1934 und 

nach den austrofaschistischen Reglementierungs-

maßnahmen ausgeschieden waren.

Einen exemplarischen Einblick in die damalige 

Situation gibt ein Aktenbestand im Österreichi-

schen Volkshochschularchiv, anhand dessen sich 

das Prozedere an der Volkshochschule ,Volksheim‘ 

Ottakring detailliert nachvollziehen lässt.

Mit direktem Bezug auf den am 15. März 1938 

für die „Ostmark“ in Kraft gesetzten Erlass Hitlers 

zur sofortigen Vereidigung der Beamten auf den 

„Führer des Deutschen Reiches und Volkes“ wurde 

auch im bisher vereinsrechtlich organisierten Volks-

hochschulbereich damit begonnen, die Nürnberger 

Rassegesetze anzuwenden. 

Bereits am 22. März 1938 hatte der neubestellte 

Kommissar an der Volkshochschule ‚Volksheim‘ 

Ottakring, der bereits genannte Viktor Winkler, ein 

zu unterzeichnendes Erklärungsformular entwor-

fen und an alle KursleiterInnen ausgesandt. In dem 

Formular wurden nicht nur die persönlichen Da-

ten, inklusive der Mitgliedschaft zur NSDAP, ab-

gefragt, von den Unterzeichnenden musste darüber 
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hinaus auch erklärt werden, „dass ich im Sinne 

des § 4 des Erlasses des Führers und Reichskanzlers 

vom 15. März 1938 nicht Jude bin.“ In der An-

nahme, dass nicht allen dieser Paragraf bekannt 

war, wurde dieser auf dem Formular genau erläu-

tert: „Als Jude gilt der von zwei volljüdischen Groß-

eltern abstammende jüdische Mischling a) der am 

16. September 1935 der jüdischen Religionsgemein-

schaft angehört hat oder danach in sie aufgenom-

men wird, b) der am 16. September mit einem 

Juden verheiratet war oder sich danach mit einem 

Juden verheiratet hat.“112

In dem an alle Kursleiterinnen und Kursleiter 

gerichteten Begleitbrief bekannte sich Winkler 

„freu dig zum neuen Reich eines Großdeutschlands“ 

und machte klar, dass die Volkshochschule ,Volks-

heim‘ Ottakring gewillt sei, „mit allen ihren Kräf-

ten und Mög lichkeiten in diesem Sinne zu arbei-

ten.“113 Ob zwar in freundlichem Ton gehalten, 

kommunizierte Wink ler daran anschließend die 

„Entjudung“ der Volkshochschule ,Volksheim‘ Otta-

kring: „Im Sinne der uns bisher erteilten Weisun-

gen kommen vorläufig für die weitere Mitarbeit als 

Kursleiter in unseren Volkshochschulen nur jene 

bisherigen Dozenten in Betracht, die im Sinne der 

Nürnberger Gesetze Arier sind. Ich ersuche Sie 

daher um die Freundlichkeit, mir postwendend die 

beigelegte Erklärung ausgefüllt zurückzusenden. 

Im Interesse einer notwendigen Klarstellung bitte 

ich auch jene Kursleiter, die im Sinne der Nürn-

berger Gesetze nicht Arier sind, um Einsendung 

der Erklärung. Kursleiter, deren weitere Verwen-

dung im Rahmen unserer Volkshochschule nicht 

mehr in Frage kommen, werden dann hievon 

durch eine gesonderte Zuschrift endgültig in Kennt-

nis gesetzt.“114 

Unter den 143 erhaltenen Formularen finden 

sich sechs, die von Juden ausgefüllt wurden. Es sind 

dies die langjährigen Volkshochschul-Kursleiter 

Ernst Fanta, Robert Friedmann, Fritz Grossmann, 

Robert Lohan, Walter Sommer und Paul Wenger. 

Ernst Fanta war Universitätsprofessor an der 

Technischen Universität in Wien und unterrichtete 

an der Volkshochschule ‚Volksheim‘ Ottakring seit 

1901 in den Fächern Algebra, Analytische Geo-

metrie, Trigonometrie sowie Zinseszins- und Ren-

tenrechnung. Nach dem Verlust seiner Lehrbefug-

nis und seiner Anstellung bei einer Versicherung 

gelang es ihm, nach Brasilien zu emigrieren, wo 

er kurz nach seiner Ankunft 1939 in Sao Paulo 

verstarb.115 

Der Historiker Dr. Robert Friedmann referierte 

seit 1921 unter anderem über Russlands Kultur- 

und Geistesgeschichte, Goethes Naturphilosophie 

oder die „Religionen der Erde“. Dabei hatte er 

Friedrich Nietzsche ebenso im Blick wie Mahatma 

Ghandi. Einer seiner letzten Vorträge trägt den 

Titel: „Die geistigen Strömungen der Gegenwart“. 

Friedmann überlebte in der Emigration – zuerst in 

England und dann in Indien –, publizierte zu 

christ lichen Konfessionen täuferischen Ursprungs 

und baute die Mennonite Historical Library auf.116 

Der Kunsthistoriker Dr. Fritz (Friedrich) Gross-

mann117 – der wie Plutzar und Wimmer bei Strzy-

gowski dissertiert hatte – hielt seit 1931 Vorträge 

zu kunsthistorischen Themen, so etwa über Tilman 

Riemenschneider, Diavorträge über „Florenz und 

die gotische Malerei“, organisierte Führungen in 

Museen, aber auch in das Atelier von Fritz Wotru-

ba. Die letzte Vortragsreihe, die er in der Volkshoch-

schule Alsergrund gehalten hatte, lautete: „Leben 

und Werke großer Meister (bis zum 16. Jahr-

hundert).“ Aus „rassischen“ Gründen verfolgt, floh 

Gross  mann nach England und war dort bis zu 

seiner Pensionierung in der Manchester City Art 

Gallery tätig. 
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Dr. Robert Lohan, dem die Flucht in die USA 

gelang, gab seit 1930 Unterricht zum „Deutschen 

Drama“ und hielt einen Sprech- und Redekurs mit 

praktischen Übungen. 

Ing. Walter Sommer war Leiter eines elektro-

technischen Laboratoriums in Wien und versuchte 

bei seinen ZuhörerInnen Begeisterung für techni-

sche Themen zu wecken. So referierte er beispiels-

weise über die „Gefahren der Elektrizität“, die 

„Technik in Urzeit und Altertum“ oder die „Pio- 

niere der Technik“. 

Der Arzt Dr. Paul Wenger konnte sich ebenfalls 

in die USA retten. Er war seit 1935 an der Volks-

hochschule aktiv. Zu seinem Spezialgebiet zählten 

„Die wichtigsten Ergebnisse der modernen Seelen-

forschung“ sowie „Seelische Erkrankungen“118.

Die Nationalsozialisten unter den

VolksbildnerInnen

Von den 143 Kursleiterinnen und Kursleitern, von 

denen Erklärungen vorliegen, waren 15 bereits 

NSDAP-Mitglieder oder führten im Erklärungsfor-

mular das Beitrittsdatum, das Beitrittsjahr oder – 

in einem Fall – auch die Mitgliedsnummer an. Bei 

elf weiteren Fragebögen findet sich die Frage nach 

der NSDAP-Mitgliedschaft mit „ja“ beantwortet, in 

einem Fall ist die Handschrift nicht zu entziffern. 

Das heißt, dass knapp 20 Prozent der KursleiterIn-

nen und Funktionäre der NSDAP zuzurechnen sind. 

Weitere 15 Personen bekundeten ihre Bereitschaft, 

der NSDAP beizutreten, beziehungsweise merkten 

an, dass sie bereits ein Ansuchen gestellt hätten. 

Darunter finden sich vage Formulierungen wie 

„bis her nicht“, vereinzelt wurde das Wort „bisher“ 

aber doppelt unterstrichen.119 So gab Dr. Margarete 

Jungwirth an, dass die „Anmeldung erfolgen wird“, 

und Dr. Franz Legerer versicherte, dass er nach 

Ende der Mitgliederaufnahmesperre beitreten wür-

de. Manche Personen dieser Gruppe unterstrichen 

ihre Gesinnung, indem sie das Formular mit „Heil 

Hitler“ unterzeichneten120 oder bei der Angabe 

„nicht Jude bin“ das Wort „nicht“ eigens fett unter-

strichen.121 Weitere acht Personen führten an, dass 

Sie bereits dem NS-Lehrerbund beigetreten seien. 

Das heißt, dass die Gruppe jener, die bereits 

NSDAP-Mitglieder waren, jener, die beitreten woll-

ten und jene, die bereits einer anderen NS-Orga-

nisation angehörten – in Summe 54 Personen – 

rund 38 Prozent ausmachte.

Wer noch nicht mit einer Anwartschaft zur 

NSDAP oder mit der Anmeldung zum NS-Lehrer-

bund auf warten konnte, versuchte seine Zustim-

mung zum Regime durch Unterstreichungen bezie-

hungsweise Zusatzangaben zu bekräftigen. Sechs 

Vortragende unterstrichen eigens das „nicht“ bei 

der Angabe „nicht Jude“, wohl um die ideelle Ver-

bindung zur „arischen Gemeinschaft“ besonders 

hervorzustreichen. Sechs Personen hatten die neue 

Grußformel bereits übernommen und unterschrie-

ben mit „Heil Hitler“. Lediglich drei Unterzeichner 

aus dieser Gruppe führten weder eine Mitglied-

Volkshochschule ,Volksheim’ Ottakring: 
Erklärungsformular vom 22. März 1938

Formulare gesamt 143 in Prozent

NSDAP-Mitglied 27 18,88

Absicht beizutreten 17 11,89

NS-Lehrerbund 8 5,59

NS-Frauenschaft 1 0,70

Erklärung 1 0,70

NS-Mitglied bzw. AnwärterIn 54 37,76

„nicht Jude” unterstrichen 7 

„Heil Hitler” unterschrieben 3 

Gesamt 64 44,76
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schaft an, noch versuchten sie, durch Unterstrei-

chungen für sich zu werben. 

Manche Vortragende, deren Name womöglich 

jüdisch erscheinen konnte, bemühten sich, ihre 

Gesinnung zu verdeutlichen. So bekundete Rudolf 

Rosenkranz, nicht nur der NSDAP beitreten zu 

wollen, sondern unterstrich das „nicht“ in der Er-

klärung „nicht Jude“; Rosenkranz erklärte damit 

seine nationalsozialistische Gesinnung und unter-

schrieb auch mit „Heil Hitler“. Manche setzten 

deutschnationale Ak zente, indem sie bei der An-

gabe „Volkszugehörigkeit“ handschriftlich entweder 

„Deutsch-Österreich“ oder „Großdeutschland (Gau 

Österreich)“122 angaben oder – so der antisemiti-

sche Phi  l o soph Leo Gabriel123 – gleich unmissver-

ständlich „deutsch arisch“124 einfügten.

Frau Philippine Faber – sie hatte im Winter-

semester 1937/38 im Rahmen des „Mutterschutz-

werkes“ der Vaterländischen Front erstmals einen 

„Säuglingspflegekurs für werdende Mütter“ gehal-

ten125 – fühlte sich zum Zusatz bemüßigt: „[…] und 

mich freudig zum National-Sozialismus beken-

ne!“126

Karl Scheit, Professor der Staatsakademie für 

Musik und darstellender Kunst, war nach dem 

Zwei ten Weltkrieg gefragter Gitarrenpädagoge, 

Lautenist und Komponist. Ab 1934 war Scheit 

Gitarre- Kursleiter an der Volkshochschule ,Volks-

heim‘ Ottakring. Mit den neuen politischen Ge-

gebenheiten hatte er sich überaus rasch arrangiert. 

Nach eigener handschriftlicher und rot unter-

strichener Angabe war er bereits seit dem 15. März 

1938 Mit glied der NSDAP.127

Unter den erhalten gebliebenen eidesstattlichen 

Erklärungen finden sich auch Listen, die im Sekre-

tariat der Volkshochschule ‚Volksheim‘ Ottakring 

erstellt wurden, worin die Ergebnisse der ausge-

füllten Formulare schematisch zusammengefasst 

wurden. Auf einer Liste wurden die letzten „Nicht-

arischen Dozenten“ in der Diktion der Nürnberger 

Rassegesetze zusammengefasst: aufgelistet finden 

sich sechs „Mischlinge I. Grades“128, sowie ein 

Misch ling II. Grades“129.

Auch Vortragende, deren Ehepartner Juden wa-

ren, waren ab März 1938 für die Volkshochschule 

,Volksheim‘ Ottakring nicht mehr tragbar. Insge-

samt fielen acht Vortragende in diese Kategorie.130

Prof. Dr. Leo Kaspar, dem langjährigen Obmann 

der Philosophischen Fachgruppe an der Volkshoch-

schule ,Volksheim‘ Ottakring, der zwischen 1926 

und 1938 174 Kurse und Vorträge gehalten hatte, 

wurde im Juli 1938 mit einem standardisierten 

Schreiben, das allen KursleiterInnen mit jüdischen 

EhepartnerInnen zugesandt wurde, seitens des 

kommissarischen Leiters höflich mitgeteilt: „Ich 

teile Ihnen mit, dass gegenwärtig eine Abhaltung 

von Kursen an der Volkshochschule ,Volksheim‘ 

Ottakring durch Sie, sehr geehrter Herr Professor, 

nicht in Betracht kommt. Ich danke Ihnen für Ihre 

bisherige Tätigkeit auf dem Gebiete der Volksbil-

dung und zeichne mit Heil Hitler!“131 

Für weitergehende Erklärungen war auf den 

Formularen kein Platz vorgesehen. Dennoch ver-

suchten einzelne Personen, durch handschriftliche 

Zusatzvermerke die Folgen eines jüdischen Ehe-

partners nach Möglichkeit abzuschwächen. So 

etwa Margit Steiner-Brion, die handschriftlich den 

Vermerk hinzufügte: „[…] seit 1928 mit einem Ju-

den, der Frontkämpfer und Kriegsbeschädigter ist 

verheiratet; 4 arische Großeltern“132. 

Insgesamt liegen zwei in Kurrentschrift abge-

fasste handschriftliche Listen von insgesamt 22 

KursleiterInnen vor, von denen es heißt, „dass sie 

nicht lehren dürfen“133 beziehungsweise „zu kün-

digen sind“134. Darunter finden sich zwei Frei-

maurer, die sofort entlassen wurden.135



157»… UND MICH FREUDIG ZUM NATIONAL-SOZIALISMUS BEKENNE!«

Einen punktuellen Einblick in so manche 

menschliche Tragödie hinter dem bloßen Faktum 

einer anstehenden Entlassung bietet der Wortlaut 

einzelner erhalten gebliebener schriftlicher Doku-

mente, aus denen das verzweifelte Bemühen um 

eine Schadensbegrenzung ablesbar ist. So verzich-

tete der Ungarisch-Kursleiter Emil Décsi auf jede 

Erklärung und wandte sich in einem Ergebenheits-

schreiben direkt an „Seiner Hochwohlgeboren“, 

den kommissarischen Leiter Viktor Winkler. Darin 

teilte er mit: „Ich selbst gelte zwar nach den be-

stehenden Bestimmungen nicht als Arier, meine 

Kinder und auch meine Ehegattin sind es jedoch. 

Weitere Daten: geb. am 2.11.1868 in Arad/Ungarn 

zuständig nach Wien, seit 46 Jahren röm. kat., 

seit eben dieser Zeit in Wien wohnhaft.“136 Décsi 

betonte, dass er sich bisher jeder politischen Be-

tätigung enthalten habe „und ausschließlich be-

rufliche und wissenschaftliche Ziele verfolge“. 

Hin sichtlich seiner Gesinnung bekundete er, dass 

er sich zu Großdeutschland bekenne und „mit 

allen meinen Kräften in diesem Sinne arbeiten 

wolle“. Décsi bot darüber hinaus auch an, für das 

Sommersemester auf eine Honorierung gänzlich 

verzichten zu wollen. Als Beleg für seine fachliche 

Kompetenz wies er darauf hin, dass er Feld-

marschall Conrad von Hötzendorf erfolgreich als 

Schü ler gelehrt habe. Décsi schloss sein Schreiben 

mit folgendem Satz: „Auf die Gerechtigkeit und 

selbst die Großmut zulassende Stärke der Idee 

vertrauend und mich voll und ganz Herrn kom-

miss. Leiter zur Verfügung stellend, verbleibe ich 

mit besonderer Hochachtung und deutschem 

Gruß“137. 

Über das weitere Schicksal von Décsi ist bis-

her nichts bekannt, in den folgenden Kurspro-

grammen taucht sein Name jedenfalls nicht 

mehr auf. 

Auswirkungen auf die Programmgestaltung 

und die Auswahl der Vortragenden

Im Kursjahr 1938/39 waren 683 Personen als 

KursleiterInnen und Vortragende an den Wiener 

Volksbildungseinrichtungen aktiv, die in Summe 

2203 Kurse, Vorträge oder Lesungen durchführten. 

Dieses Kursjahr bedeutete für mehr als ein Drittel 

(34,9 Prozent), also 238 KursleiterInnen, zugleich 

das Ende Ihrer Tätigkeit. 

Mehr als 40 Prozent der entfernten KursleiterIn-

nen hatten zwischen 1900 und 1928/29 zu unter-

richten begonnen, waren somit bereits länger als 

zehn Jahre an den Volkshochschulen tätig ge-

wesen. Rund 20 Prozent hatten zwischen fünf und 

acht Jahre lang unterrichtet. 

Dass bei jenen KursleiterInnen, die nach 1934 

zu unterrichten begannen, eine gewisse Affinität 

zum austrofaschistischen System bestanden hat, 

steht zu vermuten. Unter jenen KursleiterInnen, 

die ab dem Herbstsemester 1938/39 nicht mehr 

weiterbeschäftigt wurden, ist der Prozentsatz jener, 

die erst ab 1934 zu unterrichten begonnen haben 

mit 36,9 Prozent jedenfalls hoch. Interessant ist, 

dass manche Personen aus der Gruppe, für die der 

„Anschluss“ 1938 das Ende ihrer Tätigkeit be-

deutete, auch nach 1945 wieder als Lehrende an 

Volkshochschulen auftauchen – es sind dies aber 

lediglich 67 frühere DozentInnen. Fast die Hälfte 

von ihnen (47,7 Prozent) haben vor der NS-Zeit 

zehn Jahre oder länger unterrichtet. Nur 17,9 Pro-

zent macht die Gruppe jener aus, die erst ab 1934 

in den Volkshochschulen zu unterrichten begon-

nen haben und auch nach 1945 wieder in Pro-

grammen der Volkshochschulen aufscheinen. 

Es gibt natürlich verschiedene Gründe für die 

Beendigung der Tätigkeit und dies bedeutet nicht 

immer, dass dies aufgrund der „Säuberungsmaß-

nahmen“ erfolgte. Jene Gruppe, die nach 1945 
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wieder an Volkshochschulen zu unterrichten be-

gann, besteht zu 85 Prozent aus Männern. 

Die weiblichen Lehrenden, die ab 1938/39 nicht 

mehr in den „Arbeitsplänen“ auftauchen, nach 

Kriegs ende aber wieder lehrten, können aufgrund 

ihrer geringen Zahl nachstehend mit ihrer jeweils 

letzten Veranstaltung im Rahmen des Deutschen 

Volksbildungswerkes 1938/39 namentlich aufge-

zählt werden:

Margit Krysta: „Eine Hausmusikstunde mit 

Mozart (gemeinsam mit anderen Mitwirken-

den)“, 1938/39. Sie hat 1927/28 zu unter-

richten begonnen und findet sich erst wieder 

1945/46 im Kursprogramm. 

Grete Helf: „Englisch (1), (Anfänger)“, 

1938/39. Sie hat 1934/35 zu unterrichten 

begonnen und findet sich ebenfalls erst 

1945/46 im Kursprogramm wieder, wo sie 

bis zum Kurssemester 1963/64 auftaucht. 

Grete Desselier: 

„Kurzschrift – K 1, Verkehrsschrift – 

Ein führung“, 1938/39. Sie hat 1935/36 zu 

unter richten begonnen. Ab 1946/47 unter-

richtete sie dann wieder bis zum Kurssemes-

ter 1958/59. 

Christl Paulsdorf: „Franz Josef Zlatnik-Abend 

(mit Musik)“, 1938/39. Sie unterrichtete 

wieder ab 1947/48 bis 1950/51.

Dragica Kniewald: „Serbokroatisch 1 

(Anfänger mit Vorkenntnissen)“, 1938/39. 

Sie unterrichtete seit 1923/24 und taucht 

nach Kriegsende 1948/49 wieder auf. 

Grete Reinhart: „Kindernachmittag. Tanz-

abend – Getanzte Märchen“, 1938/39. 

Sie unterrichtete seit 1927/28 und beginnt 

1948/49 wieder mit ihrer Tätigkeit 

(bis 1973/74). 

Erika Jaschke: „Tanz (gemeinsam mit 

anderen)“, 1938/39. Sie hat 1930/31 zu 

unterrichten begonnen und taucht erst 

wieder 1950/51 im Programm auf. 

Margarete Picha: „Gute, billige, nahrhafte 

Küche (mit Kochübungen)“, 1938/39. 

Sie hat 1936/37 zu unterrichten begonnen 

und findet sich erst wieder 1952/53 im 

Programm. 

Um die strukturellen Veränderungen im Programm 

der Wiener Volkshochschulen deutlich zu machen, 

kann die heute verwendete Kategorisierung der 

Angebote – trotz gewisser Unschärfen – schematisch 

auf das Programm 1938/39 über tra gen werden. 

Demnach lässt sich das Gesamt ange bot in sieben 

Kategorien unterteilen, und zwar sind dies Sprachen, 

Wirtschaft und Persönlichkeit, Natur und Umwelt, 

Politik, Kunst und Kultur, Natur und Gesundheit 

sowie Reise- und Ländervorträge.138

Zahl der KursleiterInnen, die 1938 entfernt wurden nach Dauer der Lehrtätigkeit

 Beginn der Lehrtätigkeit Zahl nach 1945 wieder tätig Prozent zu Gesamtzahl

Länger als 10 Jahre 1900–1928  104 32 13,45

Zwischen 5–8 Jahre 1929–1934 46 23 9,66

Zwischen 1–3 Jahre 1935–1937 88 12 5,04

Gesamt  238 67 
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Das gesamte Veranstaltungsangebot zeigt mit 

34,5 Prozent (in Summe 761 Kurse) einen Schwer-

punkt im Bereich „Kunst und Kultur“. Innerhalb 

dieses Angebotsbereiches dominierte „Musik und 

Tanz“ mit 170 Angeboten (27 Prozent), gefolgt von 

Nähkursen (170/22,3 Prozent). 

Sprachangebote machten 17,2 Prozent des Ge-

samtangebotes aus, Veranstaltungen zu „Wirt-

schaft und Persönlichkeit“ 15,5 Prozent. Auf den 

Bereich „Natur und Umwelt“ entfielen lediglich 

7,6 Prozent. 

Generell entspricht die Angebotsverteilung im 

Kurs jahr 1938/39 – analog zu den genannten Ka-

tegorien – sowohl hinsichtlich der Themenvielfalt 

als auch hinsichtlich des proportionalen Anteils 

noch in etwa dem traditionellen Veranstaltungs-

angebot der Volkshochschulen. Das Angebots-

segment „Kunst, Kultur und Kreativität“ machte 

etwas mehr als ein Drittel des Gesamtangebots aus, 

die Angebote im Bereich von „Sprachen“ und 

„Wirtschaft“ annähernd ebenso viel. Auffallend ist 

jedoch, dass der Anteil der Kur se im Bereich „Po-

litik“ mit 14 Prozent weit über dem bisherigen 

Standard angebot lag. Mit Fortdauer des NS-Regimes 

reduzierte sich dieses Angebotssegment aber dra-

matisch und belief sich im Jahr 1939/40 nur noch 

auf etwas mehr als sieben Prozent, und pendelte 

sich dann auf kaum mehr als ein Prozent ein. 

Anzahl der abgehaltenen Veranstaltungen nach Kategorien, 1938–1945

Jahre 1938/39 1939/40 1940/41 1941/42 1942/43 1943/44 1944/45

Sprachen 378 184 348 220 245 321 92

Wirtschaft und Persönlichkeit 343 167 250 63 48 60 18

Natur und Umwelt 169 32 39 28 33 45 23

Politik 325 57 13 13 8 5 4

Kunst, Kultur und Kreativität 761 249 282 323 317 352 380

Natur und Gesundheit 87 39 50 52 34 39 34

Reise- und Ländervorträge  140 18 8 13 0 1 11

Gesamt 2203 746  990 712 685 823 562

1939/40/1938 39 1940 /41 1941/42 1942 /43 1943/44 1944/45

Sprachen Politik 

Kunst, Kultur und Kreativität   

Wirtschaft und Persönlichkeit  

Natur und Gesundheit 

Natur und Umwelt  

Reise- und Ländervorträge  

2250

1500

750

0

Zahl der Veranstaltungsangebote nach Schwerpunkten, 1938–1945
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Im Jahr 1944/45 dominierten Angebote zu 

„Kunst und Kultur“ mit nahezu 79 Prozent das 

Ge samtangebot des „Deutschen Volksbildungs-

werkes“, während der Bereich „politische Bildung“, 

das heißt NS-Propaganda, mit insgesamt nur mehr 

vier Angeboten schließlich auf 0,71 Prozent redu-

ziert wurde, also fast verschwand. 

Dem Bereich „Kunst, Kultur & Kreativität“ war 

traditionell auch das Nähen von Kleidern zugeord-

net, wobei dieser praktische Teil der Volksbildung 

unter 20 Prozent des Angebotes in dieser Angebots-

kategorie lag. Im Kursjahr 1938/39 war mit 133 

Kursen das höchste Angebot zu verzeichnen (17,5 

Prozent). Trotz der sukzessiven und schließlich 

massiven Einschränkung des Gesamtprogramms in 

den folgenden Jahren, durch die sich die Angebote 

im Bereich „Kunst, Kultur & Kreativität“ um mehr 

als die Hälfte reduzierten, verdoppelte sich der 

Anteil der Nähkurse kriegsbedingt in den Jahren 

1942/43 und 1943/44 von 16,8 Prozent auf 33,2 

Prozent. 

Auffallend in der Analyse der Arbeitspläne des 

„Deutschen Volksbildungswerkes“ ist der Anteil von 

Vorträgen und Kursen zur „politischen Bildung“ 

– also Veranstaltungen zur ideologischen Indoktri-

nierung –, die immerhin 14,7 Prozent des Gesamt-

angebots ausmachten. Etwas mehr als die Hälfte 

dieser Angebote (174 bzw. 53 Prozent) vermittelten 

ganz unverhüllt NS-Ideologie, so etwa Vorträge 

über die „Nürnberger Gesetze“, über „Wille und 

Weg der nationalsozialistischen Bewegung (End-

ziel)“, „Deutschlands wehrpolitische Lage“ oder 

Lesekreise zu Hitlers „Mein Kampf“ beziehungswei-

se zu Rosenbergs „Mythus des 20. Jahrhunderts“. 

Als ebenfalls propagandistisch können Angebote 

gewertet werden, die NS-Ideologie über Umwege 

vermittelten, wie beispielsweise Vorträge mit Titeln 

wie „Große deutsche Denker. Von der Wende zur 

deutschen Weltanschauung der Zukunft (Eckart, 

Schopenhauer, Lagarde, Nietzsche, Rosenberg)“, 

„Unsere Wirtschaft“, „Die deutschen Stämme und 

Landschaften“ oder „Die deutschen Kolonien“. 

Im Segment der direkt indoktrinierenden Kurs- 

und Vortragsangebote fällt auf, dass sich nahezu 

ein Drittel der Vorträge mit „Rassefragen“ ausein-

andersetzte – bei 31 Prozent dieser Angebote ist 

bereits im Titel erkennbar, dass die „Rassenfrage“ 

gestellt wurde. Als Beispiele zu nennen sind Titel 

wie „Warum Nürnberger Gesetze?“, „Rassenkunde 

und Rassenpflege“ oder „Aus der Arbeit des Sippen-

amtes“. Bei weiteren elf Prozent dieser Vortrags-

angebote wurden explizit Hitlers oder Rosenbergs 

Schriften erörtert. 

74 Vortragende – die in Summe für 192 Ange-

bote verantwortlich waren – betätigten sich in 

offen deklarierter Weise als NS-Propagandisten, von 

denen nur 27 Prozent bereits vor 1938 in den 

Volks hochschulen aktiv gewesen waren. Beinahe 

drei Viertel (71,6 Prozent) der deklarierten NS- 

Propagandisten hielten 1938/39 zum ersten Mal 

einen Vortrag in einer der „Volksbildungsstätten“. 

Das An gebot dieser 53 Vortragenden fand entweder 

kein Publikum – 41 scheinen nur ein einziges Mal 

im Kursjahr 1938/39 auf – oder wurde aufgrund 

sonstiger kriegsbedingter Maßnahmen verändert. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die pro-

noncierten NS-Propagandisten im Lehrpersonal der 

„Volksbildungsstätten“ Wiens fast zur Gänze neu 

hin zukamen. Um die geforderte Indoktrinierung 

durchführen zu können, musste offenkundig auf 

externe Vortragende zurückgegriffen werden. Obzwar 

für die grobe Indoktrinierung „verlässliches“ und 

par teimäßig geschultes Personal von Außen geholt 

wurde, wurde nationalsozialistische Ideologie freilich 

auch in einer Vielzahl anderer, aufs Erste unverdäch-

tig klingender Veranstaltungsangebote verbreitet. 
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In diesem Zusammenhang lohnt ein exemplari-

scher Blick auf einzelne Vortragende, die Anpas-

sungsfähigkeit an das NS-Regime zeigten. So etwa 

der Kunsthistoriker und Strzygowski-Schüler Univ.-

Prof. Dr. Karl Ginhart, der seit 1919/20 zu kunst-

geschichtlichen Themen referiert hatte: „Einfüh-

rung in die Baukunst des Abendlandes“ (1921/22) 

oder „Französisches und deutsches Rokoko (mit 

Lichtbildern)“ (1930/31). 1938 adaptierte er seinen 

Schwerpunkt auf die neuen Verhältnisse hin und 

hielt nun Lichtbildervorträge an der Urania, unter 

anderen zu „Von der germanischen Halle zu den 

Bauten Adolf Hitlers“139. 

Anpassungsbereit verhielt sich auch der Akade-

mische Maler Ludwig Heßhaimer, der seit 1922/23 

unter anderen zu „Kreuz und quer über den Bal-

kan (Künstlerfahrten eines Maler-Poeten) in meh-

reren Teilen“ (1922/23), zu „Hamburg. Des größten 

deutschen Hafens Wiedergeburt (mit Lichtbildern 

und Film)“ (1925/26) vorgetragen oder von seinen 

Erfahrungen als Briefmarkensammler berichtet 

hatte. Im Jahr 1938 passte er sich inhaltlich an, 

referierte aber schließlich nur noch einmal zu 

„Hit lers Straßen. Die deutschen Reichsautobahnen 

– mit Lichtbildern“ (1938/39), und einmal zu 

„Ham burg und Bremen, die Tore Deutschlands zur 

Welt (Gigantisches Wachstum in nationalsozialisti-

scher Zeit) – mit Lichtbildern und Film“ (1938/39).

In die Kategorie der anpassungswilligen Vor-

tragenden zählen des Weiteren der Kunsthistoriker 

Prof. Emerich Schaffran oder der langjährige 

Kunst geschichte-Kursleiter Dr. Leopold Speneder, 

wobei letzterer nach 1939 nicht mehr in den „Ar-

beitsplänen“ des „Deutschen Volksbildungswerks“ 

aufscheint.

Der Schwerpunkt der Vorträge des seit 1928/29 

volksbildnerisch tätigen Ing. Wilhelm Fridrich lag 

vor 1938 bei Technik und Bergbau. So referierte  

er etwa über „Ingenieurkunst im Hochgebirge“ 

(1929/30), oder über „Die neuen Seilbahnen Öster-

reichs“ (1929/30). Im Rahmen des „Deutschen 

Volksbildungswerks“ knüpfte er daran an und 

sprach 1938/39 über „Die großen Leistungen deut-

scher Technik im Vierjahresplan (mit Lichtbil-

dern).“

Für Kursleiter Dr. Ernst Herrmann standen die 

Alpen ab 1932/33 wiederholt im Zentrum seiner 

Vorträge und Kurse. 1938/39 orientierte er sich um 

und referierte über „Das neue Großdeutschland 

(Technische Entwicklung, Städtebau).“

Prof. Dr. Franz Netroufal war ein Späteinsteiger, 

der 1936/37 an der Urania erstmals einen Kurs 

über „Die Mendelschen Vererbungsgesetze im Ex-

periment (mit Zuchtversuchen und Mikroskopie 

der Obstfliege)“ hielt. Innerhalb seines Fachgebiets 

adaptierte er sich rasch an die neuen Gegeben-

heiten, referierte dann aber schließlich nur mehr 

einmal zu „Geniale und asoziale Familie – Verer-

bung als Schicksal.“

Medizinische Themen wie „Sexuelle Hygiene“ 

bil deten den Vortragsfokus des Privatdozenten Dr. 

Robert Hofstätter. Im Rahmen des „Deutschen 

Volks bildungswerkes“ referierte er 1938/39 unter 

anderem zur „Verhütung und Bekämpfung der 

Min derwertigkeit (mit Lichtbildern)“. Nach 1945 

hielt er an der Volkshochschule Margareten wieder 

Vortragsreihen unter anderem zu „Krebs der Gebär-

mutter und der Brustdrüse“ oder zu „Was soll die 

Frau von ihrem Körper wissen?“

Dr. Ernst Wolfram, der 1936/37 im Wiener Volks-

bildungsverein einen ersten Lichtbildervortrag zu 

„Auf dem Radel durch Österreich“ gehalten hatte, 

passte sich nach 1938 rasch an die neuen Verhält-

nisse an. Neben Vortragsreihen wie „Hütten zauber 

und Wintersonne“ sprach er nun auch über „Die 

Gegner unserer Weltanschauung“ (1938/39) oder 
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über „Das Programm und die Organisation der 

NSDAP“ (1938/39). Nach der Befreiung vom Na tio-

nalsozialismus wanderte Wolfram dann mit Kurs-

teilnehmerInnen durch den Prater, durch den 

Schönbrunner Park oder stellte die Biologische 

Station Wilhelminenberg vor.

Der spätere Historiker an der Universität Wien, 

Univ.-Prof. Dr. Adam von Wandruszka begann seine 

Vortragstätigkeit erst nach dem „Anschluss“, und 

zwar mit einem einmaligen, dafür aber höchst 

ein schlägigen Vortrag in der gleichgeschalteten 

Wiener Urania zu „Die Gegner unserer Bewegung. 

Das Ringen der Weltanschauungen in den letzten 

zwei Jahrhunderten“ (1938/39). Nach Kriegsende 

hielt Wandruszka ab 1957 mehrere Vortragsreihen 

an Wiener Volkshochschulen, so etwa über „His to-

risch- politische Porträts Österreichs 1848 bis 1918, 

1918 bis 1938. Adler, Bauer, Beck, Conrad von Höt-

zen  dorf, bis Stürgkh, Taaffe und Vogelsang“ und 

1960 beschäftigte er sich mit losem Bezug auf das 

bereits 1948 erschienene Werk des US-Historikers 

Charles Adam Gulick unter dem Vortragstitel „Von 

Habsburg zu Hitler. Die Geschichte unserer jüngsten 

Vergangenheit“ mit österreichischer Zeitgeschichte.

Personen im Dienst nationalsozialistischer 

Volksbildung – eine erste Annäherung 

Von den 75 Vortragenden, die im Rahmen ihrer 

Kurse oder Vorträge explizit NS-Ideologie vermittelt 

haben, konnten vorläufig zu 48 Personen kurzbio-

grafische Hinweise ermittelt werden.

Zur Gruppe jener Vortragenden, die nur im Kurs-

jahr 1938/39 in den „Volksbildungsstätten“ aktiv 

waren, gehört zum Beispiel der Zoologe Dr. Wolf-

gang Aden samer, Mitarbeiter des Naturhisto rischen 

Museums, der nur einmal im Rahmen einer Vor-

tragsreihe über „Biologische Erkenntnisse im Welt-

bild des Nationalsozialismus“ dozierte.

Die Notwendigkeit weiterer Recherchen, um 

vorschnelle Zuordnungen zu vermeiden, zeigt 

sich anhand des Rechtsanwaltes Eugen Brix, der 

ebenfalls nur im Kursjahr 1938/39 einen Vortrag 

über „Neues Recht, das uns alle angeht (Arbeits-

recht, Eherecht, Erbhofgesetz)“ hielt. Eine erste 

Recherche ergab, dass Brix seine Kanzlei 1940 

geschlossen hat und erst nach 1945 wieder als 

Rechtsanwalt tätig war. Noch sind die Hintergrün-

de dafür nicht klar. 

Dass die Einordnung und Interpretation allein 

anhand von Vortragstiteln nicht immer einfach 

be ziehungsweise womöglich auch irreführend 

sein kann, zeigt sich im Fall des Chirurgen und 

Krebsforschers Leopold Schönbauer, der 1938/39 

– also noch in Friedenszeiten – zu „Kriegsverlet-

zung: Schuss verletzungen und Gasvergiftungen“ 

an der Volksbildungsstätte Urania Wien referierte. 

Der Vortragstitel per se lässt auf keinen propagan-

distischen Inhalt schließen, auch wenn man dar-

in – entgegen der damaligen offiziell verlaut bar-

ten NS-Doktrin – eine eigenartig antizyklische 

Fort  bildungsmaßnahme für künftige Wehrmachts-

einsätze sehen kann. Tatsächlich war aber Schön-

bauer, der dann nach 1945 zum gefragten Vor tra-

genden an Volkshochschulen wurde, nicht nur 

NS-Karrierist, sondern darüber hinaus auch „aus-

gezeichneter“ Nationalsozialist. 

Leopold Schönbauer hatte seit 1931 unter an  de-

rem über Krebskrankheiten und „moderne Krebs-

forschung“ an Volkshochschulen vorgetragen. 

1939 wurde er Vorstand der I. Chirurgischen Uni     -

versi täts klinik im Wiener Allgemeinen Kranken-

haus und blieb in dieser Funktion bis Kriegsende. 

Wäh rend seiner Leitung wurden Patienten an ei-

ner Abteilung seines Spitals zwangssterilisiert, die 

nach der NS-Ideologie als „nicht erbgesund“ gal-

ten.
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Seit 1940 war Schönbauer NSDAP-Mitglied und 

1943 bekam er das „Treuezeichen der NSDAP“ ver-

liehen.140 Laut einem US-Geheimdienstbericht war 

er nach dem „Anschluss“ Eigentümer eines arisier-

ten Hauses gewesen. Nach Kriegsende wurde Schön-

bauer zum ärztlichen Direktor des Allge meinen 

Kranken hauses in Wien ernannt. Im Dezember die  ses 

Jahres pardonierte ihn Bundespräsident Renner qua 

Ausnahmeparagraf zum NS-Verbotsgesetz.141 Als stark 

nachgefragter Vor tragender zu me dizinischem Wis-

sen für Laien hielt er zwischen 1946 und 1960 in 

Summe 168 Kurse und Vorträge an Wiener Volks-

hochschulen.142 Von 1959 bis 1962 war Schönbauer 

auch ÖVP-National rats abge ord neter.143 

Im Folgenden sollen in Form von Kurzangaben 

einige jener Personen benannt werden, die unmit-

telbar nach dem „Anschluss“ eindeutig als Vortra-

gende im Sinne der neuen ideologischen Zielset-

zungen und Richtlinien in Erscheinung traten.144

Prof. Dr. Franz Anton

1938/39: „Die Ahnung einer neuen Gegenwart 

(Lagard und H. St. Chamberlain)“. [Deutsches 

Volksbildungswerk, Volksbildungsstätte Marga-

reten].

Franz Anton war ab Jänner 1939 Wiener „Kreisvolks-

bildungswart“ im „Kreis 6“ (12. Wiener Gemeinde-

bezirk, Tivoligasse 34).145 Nähere biografische An-

gaben zu seiner Person liegen derzeit nicht vor. 

Dr. Karl Barta (1893–1983)

1938/39: Leitung der „Vortragsreihe zum Ver-

ständnis der Gegenwart: Warum Nürnberger 

Ge setze?“ [Deutsches Volksbildungswerk Mödling, 

Volksbildungsstätte Mödling, Keimgasse (Staats-

oberschule) und Thomastraße (Hauptschule)].

Karl Barta war Mittelschullehrer in Wien und Möd-

ling. Nach dem „Anschluss“ wurde Barta Volksbil-

dungsreferent der „Volksbildungsstätte Mödling“. 

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs ließ er sich in 

Raabs an der Thaya nieder, wo er 1956 die Leitung 

der neugegründeten Volkshochschule übernahm, 

die er bis zum Jahre 1976 innehatte. Barta wurde 

Ehrenbürger von Raabs, verfasste eine Stadtgeschich-

te und schrieb 1965 das „Raabser Heimatbuch“. 1972 

erhielt Barta das „Silberne Ehrenzeichen für Ver-

dienste um das Land Niederösterreich“146.

Dr. Paul Danzer (geb. 1879)

1938/39: „Nationalsozialistische Bevölkerungs-

politik. Der Kampf um den Volksbestand“. [Deut-

sches Volksbildungswerk, Wiener Volksbildungs-

verein, Volksbildungsstätte Wiener Urania].

Dr. Paul Danzer war Sachbuchautor, Schriftleiter 

der Zeitschrift Völkischer Wille und schließlich 

Mit arbeiter im Rassenpolitischen Amt der NSDAP in 

Berlin. 

Gustav Fenth 

1938/39: „Adolf Hitlers »Mein Kampf«. Zur Ver-

tiefung des Weltbildes des Nationalsozialismus“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs- 

stätte Urania Wien].

Gustav Fenth verfasste und verteilte illegal Schu-

lungsbriefe an die nationalsozialistischen Brigaden 

in Wien, Niederösterreich und Burgenland.147 

Wunibald Fuchshuber

1938/39: „Arbeitsgemeinschaft auf Grundlage 

des Reichsschulungsbriefes der NSDAP (Deutsch-

lands Werden, Wesen und Wirken)“. [Deutsches 

Volksbildungswerk, Volksbildungsstätte Ottakring].

Es war bisher nicht feststellbar, ob es sich bei 

Wunibald Fuchshuber um einen Oberlehrer in der 

Knabenschule im 12. Wiener Gemeindebezirk, Jo-

hann-Hoffmann-Platz 20, handelt. 
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Wilhelm Goldfuß (geb. 1914)

1938/39: „Die Arbeit der HJ (Hitler-Jugend)“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs-

stätte Ottakring].

Wilhelm Goldfuß wurde am 4. Oktober 1914 im 

frän kischen Langenburg geboren, war seit 1937 

Mitglied der NSDAP und Führer des „Bannes Wetz-

lar“ im HJ-Gebiet Hessen-Nassau; später war er 

auch HJ-Führer in den besetzten Ostgebieten. 

Eugen Hadamovsky (1904–1945)

1938/39: „Der Rundfunk als nationalsozialistische 

Propagandawaffe“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien].

Eugen Hadamovsky war Stabsleiter der Reichspro-

pagandaabteilung der NSDAP, hatte an Feldzügen 

in Polen, Frankreich und in der Sowjetunion teil-

genommen und sich dabei den Ruf „National so-

zialist, Kämpfer und Pionier“ erworben. So war er 

Pionier des Großdeutschen Rundfunks und später 

dann Reichs sendeleiter. 1935 war Hadamovsky 

Reichssendeleiter des ersten öffentlichen Fernseh- 

Programmdienstes. 1940 ernannte ihn Goebbels 

zum Leiter der Rundfunkabteilung im Reichs propa-

gandaministerium. Im Nachruf heißt es: „Er fand 

den schönsten Mannestod.“148

Prof. Dr. Anton Haasbauer (1904–1945)

1938/39: „Die deutsche Leistung der Ostmark“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs-

stätte Ottakring].

Anton Haasbauer war Lehrer in Linz, Mitglied des 

„Kampfbunds der deutschen Kultur“ bis zu dessen 

Auflösung. Haasbauer war illegales NSDAP-Mitglied 

und wurde 1938 durch den „Reichskommissar für 

die Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen 

Reich“, Joseph Bürckel, zum Landesführer der NS- 

Kulturgemeinde für ganz Österreich eingesetzt.149 

Univ.-Prof. Dr. Franz Hamburger (1874–1954)

1938/39: „Kraft durch Freude. Freude stärkt 

Gesundheit und Leistungsfähigkeit (NS-Gemein-

schaft)“. [Deutsches Volksbildungswerk, Volksbil-

dungsstätte Ottakring]. 

Franz Hamburger war Universitätsprofessor für 

Kin derheilkunde und trug nur einmal in Otta kring 

vor. 1930 wurde Hamburger Vorstand der Uni ver-

sitätskinderklinik in Wien und trat bald da  rauf 

der  NSDAP  und dem  NS-Ärztebund  bei. Nach 

dem „Anschluss“ wurde er Präsident des Wissen-

schaftlichen Senats der Akademie für ärztliche   

Fortbildung in Wien und forderte in Zusammen-

arbeit mit der Heil- und Pflegeanstalt „Am Stein-

hof“ die Sterilisierung von „schwachsinnigen“ und 

diabetischen Kindern. 1944 wurde ihm von Hitler 

die  „Goethe-Medaille für Kunst und Wissen-

schaft“  verliehen.150 Seit 1945 lebte er im Ruhe-

stand in Vöcklabruck. Anlässlich seines 80. Ge-

burtstags wurde er in den Oberösterreichischen 

Nachrichten als „Mensch, Arzt und Erzieher“ ge-

würdigt.151 

Dr. Ernst Herrmann (1895–1970) 

1938/39: Das neue Großdeutschland (Technische 

Entwicklung, Städtebau); Deutsches Volksbildungs-

1936 publizierte, grotesk 
irreführende Propaganda-
schrift (»Tagebuch von 
Adolf Hitlers Kampf 
für Frieden und 
Gleichberechtigung«) von 
Eugen Hadamovsky
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werk“. [Deutsches Volksbildungswerk, Volksbil-

dungsstätte Urania Wien].

Ernst Herrmann war ein deutscher Geowissenschaf-

ter, Forschungsreisender und Reiseschriftsteller. Er 

nahm an zahlreichen Expeditionen teil, hauptsäch-

lich in die Arktis und Antarktis. 1938/39 war er 

stellvertretender Expeditionsleiter der Deutschen 

Antarktischen Expedition.

Ludwig Heßhaimer (gest. 1956)

1938/39: „Hitlers Straßen. Die deutschen Reichs-

autobahnen (mit Lichtbildern)“. [Deutsches Volks-

 bildungswerk, Volksbildungsstätte Otta kring].

Ludwig Heßhaimer war Akademischer Maler und 

Radierer, der auch Briefmarken entworfen hat. Er 

referierte bis 1945 an den „Volksbildungsstätten“ 

und starb 1956 in Rio de Janeiro. 

Wolfgang Hohenegger

1938/39: „Die Weltanschauung des National-

sozialismus in dem Schrifttum der Bewegung (R. 

Ley: »Durchbruch der sozialen Ehre«, »Wir helfen 

dem Führer«, »Deutschland ist schöner geworden«, 

R. Walter Darre: »Das Bauerntum als Lebensquell 

der nordischen Rasse«, Hans F. K. Günther: »Ras-

sen kunde Europas«, »Rassenkunde des deutschen 

Volkes«). [Deutsches Volksbildungswerk, Volksbil-

dungsstätte Alsergrund].

Wolfgang Hohenegger war Zollassistent, Mitglied 

der illegalen nationalsozialistischen Kulturgemein-

de,152 schließlich Gauschrifttumsbeauftragter (Am 

Hof 4, Schulungsamt, 1010 Wien).153 

Univ.-Prof. Dr. Robert Hofstätter (1883–1970)

1938/39: „Verhütung und Bekämpfung der Min-

derwertigkeit (mit Lichtbildern)“. [Deutsches 

Volks bildungswerk, Volksbildungsstätte Urania 

Wien].

Robert Hofstätter war Universitätsprofessor für 

Gynäkologie in Wien und hielt nur einen einzigen 

Vortrag im Rahmen der Volksbildung. 1938 wurde 

er kommissarischer Leiter der Frauenabteilung, am 

Child-Spital im 9. Wiener Gemeindebezirk.154 

Theo Hupfauer

1938/39: „Eröffnungsfeier des Deutschen Volkbil-

dungswerkes in den Gauen der Ostmark (gemein-

sam mit anderen)“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien].

Theo Hupfauer war Kommandant der Ordensburg 

Sonthofen, Oberdienstleiter,155 später Reichsamts-

leiter und mit dem Aufbau der „Deutschen Arbeits-

front“ in der „Ostmark“ beauftragt.156 

Karl Ilming

1938/39: „Alfred Rosenberg »Der Mythus des 20. 

Jahrhunderts«“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Ottakring]. 

Karl Ilming verfasste 1939 einen Beitrag über „Bis-

marck, wie er das 2. Reich schmiedete“ für die Pu-

blikation »Der Ostmarkbrief. Mitteilungsblatt und 

Schulungsbrief. Einziges amtliches Schulungsor-

gan und Mitteilungsblatt für die Gaue der Ostmark, 

7. Folge«. Für die Festschrift zum 50-Jahr-Jubiläum 

der Realschule und des Realgymnasiums Rainer in 

Mauer bei Wien (heute: Rainergymnasium) trug 

Ilming einen Artikel bei. Ungeklärt ist, ob der Vor-

tragende identisch ist mit jenem Karl Ilming, der 

nach 1945 Professor am Realgymnasium Salzburg 

war und 1956 an der Volkshochschule Hallein das 

literarische Ensemble „Lesestudio“ begründet hat.157 

Dr. Erwin Leber (geb. 1902)

1938/39: „Warum bekämpft der Nationalsozia-

lismus die Juden?“ [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Floridsdorf].
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In der Zwischenkriegszeit war Erwin Leber Redak-

teur der Floridsdorfer Zeitung. Es ist derzeit noch 

unklar, ob er identisch ist mit dem Theaterkritiker 

des Znaimer Tagblatts (1943). 1928 promovierte 

er mit einer Dissertation zu „Johann Nestroy. Seine 

Bühnenlaufbahn“ an der Universität Wien. Ab 1925 

dichtete er auch Heurigenlieder und verfasste ver-

schiedene Artikel. 

Dr. Authari Margreiter (1914–1942)

1938/39: „Vortragsreihe: Anständigkeit aus Prin-

zip: Die Leistung entscheidet. Rassenkunde an-

dersrum“. [Deutsches Volksbildungswerk, Volks-

bildungsstätte Ottakring].

Authari Margreiter promovierte an der Universität 

Innsbruck zum Doktor der Rechte,158 schrieb Be-

richte über Hausmusik für das Volksbildungsheim 

Innsbruck159 und hielt Vorträge im Rahmen des 

„Deutschen Volksbildungswerkes“. Margreiter re fe-

rierte über Seekriegsführung, Seerechtsdeklara-

tionen und die „englische Willkür- und Eroberungs-

politik“160. Ab Jänner 1939 war Margreiter Wiener 

„Kreisvolksbildungswart“ im „Kreis 7“ (20. Wiener 

Gemeindebezirk, Brigittenauerlände 166).161 1942 

verstarb Margreiter an der russischen Front.162 

Dr. Josef Marhold (geb. 1893)

1938/39: „Vortragsreihe zum Verständnis der 

Gegenwart (Leitung): Warum Nürnberger Geset-

ze?“ [Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs-

stätte Mödling].

Josef Marhold verfasste ein Buch über die Welt reise 

der Novara163 und hielt einen Radiovortrag über die 

„Quellen zur Geschichte des Dorfes“164. Seine 1924 

eingereichte Dissertation an der Universität Wien 

schrieb er über „Österreich im Lichte der deutschen 

Buch- und Broschürenliteratur der vierziger Jahre 

1840–1848“. 

Alfred Matzka

1938/39: „Aus der Arbeit des Sippenamtes (Fa-

milienkunde, Ahnenforschung, Anlegen einer 

Stammtafel; der kleine und der große Ariernach-

weis; wer ist ein Arier?)“. [Deutsches Volksbil-

dungswerk, Volksbildungsstätte Urania Wien und 

Volksbildungsstätte Margareten].

Alfred Matzka war zunächst als technischer Be-

amter in der Abteilung VIII für Wohnung und 

Siedlungswesen in Wien tätig165 und stieg dann 

zum Bezirksvorsteher und Kreisamtsleiter für den 

15. Wiener Gemeindebezirk auf.166 In einer Perso-

nalnachricht des Neuen Wiener Tagblatts vom 

Dezember 1938 wird er als „Pg.“ bezeichnet.167 

Dr. Josef Mechle (geb. 1895)

1938/39: „Warum Nürnberger Gesetze?“ [Deut-

sches Volksbildungswerk, Volksbildungsstätte 

Urania Wien u.a.].

Der aus Niederösterreich stammende Josef Mechle 

hatte 1923 mit einer Dissertation über „Die Sprache 

der Shoreham-Handschrift“ an der Universität 

Wien promoviert und war im Gymnasium in der 

Albertgasse im 8. Wiener Gemeindebezirk als Eng-

lischlehrer tätig. 

Prof. Dr. Franz Netroufal (geb. 1902)

1938/39: „Geniale und asoziale Familie – Ver-

erbung als Schicksal“. [Deutsches Volksbildungs-

werk, Volksbildungsstätte Wiener Volksbildungs-

verein].

Der 1926 an der Universität Wien promovierte 

Botaniker Franz Netroufal war Gymnasialprofessor 

und hatte im März 1938 um Mitgliedschaft bei der 

NSDAP angesucht.168 Er findet sich im Jahresbericht 

des Communal-Realgymnasiums im Bezirk Maria-

hilf als Mathematik-Lehrer erwähnt, wo er 1930 

aushilfsweise tätig war. 
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Josef Neuschel 

1938/39: „Programm, Aufgaben und Gliederung 

der NSDAP“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien].

Josef Neuschel war SS-Oberscharführer,169 später 

SS-Untersturmbannführer. 1940 wurde er als Ab-

wick ler der Treuhandgesellschaft „Donau“ abbe-

rufen.170 Josef Neuschel war Werksleiter im Kon-

zentrationslager Plaszów bei Krakau171 und Duz-

freund und Günstling des berüchtigten „Schlächters 

von Plaszów“, Amon Göth. 

Prof. Franz Nusser

1938/39: „Großdeutschlands Lebens- und Wirt-

schaftsräume“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volks bildungsstätte Alsergrund]. 

Franz Nusser war Fachlehrer und hielt ab 1934 im 

Wiener Volksbildungsverein Urania vorwiegend 

Rei se vorträge über Island oder die Arktis. Im Be-

richt über den „sehr gut besuchten“ „Skandina vien- 

Vortag in der Ortsgruppe Simmeringer Haide“ von 

Nusser im „kleinen Saal der Brauhausgastwirt-

schaft, Wien XI, Hauptstraße 9“ findet er sich als 

„Pg.“ bezeichnet.172 

Josef Paulowitsch

1938/39: „Vererbung gesunder und krankhafter 

Anlagen beim Menschen (Methoden der Erb   -   

for schung, Vererbungslehre, Erbkrankheiten, 

Erbgesundheitsgesetz, Rassenhygiene); (mit 

Licht bildern)“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien und Volks-

bildungs stätte Margareten].

Josef Paulowitsch war 1933 bis 1934 Lehrer in 

einem Realgymnasium im 18. Wiener Gemeinde-

bezirk. 

Georg Pingitzer

1938/39: „Vortragsreihe: Wegbereiter und Künst-

ler des Nationalsozialismus: Fichte und der 

deutsche Staat“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Ottakring].

Es ist nicht eindeutig erwiesen, dass der Vortra-

gende mit jenem Mann ident ist, der an Taras 

Borodajkewycz geschrieben hat, der in seinen 

Vorlesungen an der Hochschule für Welthandel 

mit seinen antisemitischen Aussagen provoziert 

hat.173 Ebenso wenig ist erwiesen, ob der Vortra-

gende mit jenem Georg Pingitzer ident ist, der 

nach 1945 Generalsekretär der VdU, der Vorläu-

ferorganisation der FPÖ war.174 

Prof. Dr. Richard Raithel (geb. 1876)

1938/39: „Die 25 Punkte des Parteiprogramms 

und ihre Verwirklichung im Dritten Reich“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs - 

stätte Urania Wien]. 

Richard Raithel war promovierter Historiker und 

arbeitete am ersten in der „befreiten Ostmark“ 

her ausgegebenen Schulbuch mit und verfasste 

das „Ergänzungsheft für den Unterricht in Vater-

landskunde“175. In einem Artikel des Völkischen 

Beobachters im September 1944 wurde unter 

dem Titel „Volksbildung geht weiter“176 auf einen 

Vortrag Raithels über Josef II. hingewiesen. 

Karl Rupprecht 

1938/39: „Alfred Rosenberg »Der Mythus des 20. 

Jahrhunderts«“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien].

Karl Rupprecht referierte über Brauchtum und 

Volkstum bei der saarpfälzischen Kulturtagung, 

wo auch der Wiener Bürgermeister Hanns Blasch-

ke und Staatssekretär Kajetan Mühlmann spra-

chen.177 
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Prof. Emerich Schaffran (1883–1962)

1938/39: „Österreich und der Ostalpenanteil an 

der gesamtdeutschen Kunst (1)“. [Deutsches Volks-

bil dungs werk, Volksbildungsstätte Urania Wien].

Emerich Schaffran war Akademischer Maler, Gra-

fiker und Kunstschriftsteller und seit 1921 Kurslei-

ter an der Wiener Urania, wo er neben Kur sen zu 

„Aktzeichnen“, Lichtbildvorträgen zu Malerei und 

Kunstgeschichte auch eine Vielzahl an Exkursionen 

abhielt. Ab 1941 war er Kunstsach  verstän diger des 

Dorotheums und Mitglied des Denkmalamtes, wo 

er seit 1925 als Korrespondent tätig war.178 1948 

publizierte er einen Text über die Wachau.179 Bis 

zum 30. Jänner 1945 hielt er Vor träge in der Ura-

nia, zu letzt einen Lichtbildervortrag über „Giotto, 

Michelangelo, Delacroix“180, der aufgrund der durch 

Bom bentreffer verursachten Zer störungen aller-

dings in der „Ausweichstätte“ in Ottakring statt-

finden musste. 

Prof. Dr. Paul Schultze-Naumburg (1869–1949)

1938/39: „Kunst und Rasse (Kunst ist Sehnsucht 

einer Rasse nach einer ihr gemäßen Welt); (mit 

Lichtbildern)“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Urania Wien].

Paul Schultze-Naumburg, seit 1930 NSDAP-Mitglied, 

war Leiter des völkisch orientierten „Kampfbundes 

deutscher Architekten und Ingenieure“ und Vor-

kämpfer einer „Kultur aus Blut und Boden“181. Als 

rassistischer Exponent einer architektonischen 

Anti  moderne war Schultze-Naumburg von 1930 bis 

1939 Direktor der Staatlichen Hochschule für Bau-

kunst, bildende Kunst und Handwerk in Weimar.182

Geheimrat Univ.-Prof. Dr. D. Hermann Schwarz 

(1864–1951)

1938/39: „Nationalsozialismus, religiös erlebt“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs-

stätte Urania Wien].

Hermann Schwarz war Professor für Philosophie 

und Rektor der Universität Greifswald. Bei der 

Übernahme des Rektorats an der Universität Greifs-

wald am 15. Mai 1922 sprach er über „Alte und 

neue Pflichtgesinnung im Staatsleben“183. Am 4. 

März 1933 unterzeichnete Schwarz die „Erklärung 

von 300 Hochschullehrern für Adolf Hitler“, ein 

Wahlaufruf der deutschen Hochschullehrer zugun-

sten der NSDAP unter Reichskanzler Hitler. Nach 

seiner Emeritierung 1938 verlieh ihm Adolf Hitler 

1939 die „Goethe-Medaille für Kunst und Wissen-

schaft“184. 

Franz Seuchter

1938/39: „Vom Ersten zum Dritten Reich. Ein 

Gang durch die deutsche Geschichte“. [Deutsches 

Volksbildungswerk, Volksbildungsstätte Urania 

Wien].

Franz Seuchter war für die Politikberichterstattung 

der Kleinen Volks-Zeitung185 verantwortlich. Er 

Bewunderer von Rosenbergs 
»Mythus des 20. Jahrhunderts«, 
Vordenker eines „deutschvölki-
schen Gottesglaubens“ sowie 
entschiedener Gegner der 
Weimarer Republik – der 
Philosoph Hermann Schwarz

Radikaler Kämpfer gegen 
„entartete“ moderne Kunst 
und Architektur und Mitinitiator 
der Bücherverbrennung von 
1933 – der deutsche Architekt, 
Kunsttheoretiker und NSDAP- 
Reichstagsabgeordnete 
Paul Schultze-Naumburg
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war Schrifttumsleiter und wurde als Gefreiter an 

der Ostfront mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse 

ausgezeichnet.186 Seuchter gilt seit den Kämpfen im 

Klever Reichswald im Februar 1945 als vermisst.187

Dr. Hans Siegel 

1938/39: „Die Ziele der nationalsozialistischen 

Volkswirtschaft (Gemeinnutz vor Eigennutz)“. 

[Deut sches Volksbildungswerk, Volksbildungs-   

stätte Ottakring].

Bislang ist nicht geklärt, ob der Vortragende identisch 

ist mit dem SS-Hauptsturmführer gleichen Namens. 

Heinrich Silmbroth

1938/39: „Das Wirtschaftsleben im neuen Deutsch-

land“. [Deutsches Volksbildungswerk, Volksbil-

dungsstätte Ottakring].

Heinrich Silmbroth war Hauptschuldirektor in Wien. 

Dr. Leopold Speneder (geb. 1901)

1938/39: „Von der germanischen Halle zu den 

Bauten Adolf Hitlers (mit Lichtbildern)“. [Deut-

sches Volksbildungswerk, Volksbildungsstätte 

Otta kring].

Leopold Speneder war Kunsthistoriker und hatte 

1927 mit einer Dissertation über „Vorderindische 

Sakralbautypen. Ihre Voraussetzungen und ihre 

Ent stehung“ an der Universität Wien promoviert. 

Ab 1932 war er Universitätsassistent. Speneder hielt 

seit 1922 eine Vielzahl an Vorträgen zu Kunst und 

Heimatkunde. 1931 veröffentlichte er das Buch „Die 

Kunst unserer Zeit“. Nach Kriegsende hielt er bis 

1960 Kurse und Vorträge an Volkshochschulen. 

1956 nahm Speneder an einem Fortbildungs-

seminar für VolkshochschulkursleiterInnen des 

Verbands Österreichischer Volkshochschulen in 

Haus Rief zum Thema „Musische Bildung durch 

Betrachtung und Gestaltung“ teil.188 

Univ.-Ass. Dr. Karl Tuppa (1899–1961)

1938/39: „Die Rassen Europas (Entstehung und 

Herkunft europäischer Rassen. Der rassische 

Auf bau unseres Kontinents. Rasse und Rassen-

psyche); (mit Lichtbildern)“. [Deutsches Volksbil-

dungswerk, Volksbildungsstätte Alsergrund]. 

Karl Tuppa war ein österreichischer Anthropologe. 

Er studierte bei Josef Weninger und promovierte 

1935 an der Universität Wien. 1940 folgte die Habi-

litation über die „Turkvölker Mischeren und Tipte-

ren“, die ein Jahr später im Ahnenerbe-Verlag pub-

liziert wurde. Ab 1942 leitete Tuppa das Institut für 

An thropologie der Universität Wien und führte selbst 

rassenkundliche Untersuchungen in Niederdonau 

durch.189 Im Jahr 1945 wurde Tuppa entlassen.190 

Viktor Winkler (1895–1945)

1938/39: „Vortragsreihe: Leben und Politik: Frei-

maurer – unterschätzte Feinde Deutschlands“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbil dungs   - 

stätte Urania Wien]. 

Viktor Winkler war Akademischer Maler und seit 

1926 an der Urania und im Wiener Volksbildungs-

verein als Zeichenlehrer tätig, wo er Kurse zu „Land-

 schaftszeichnen“ (1932) oder zu „Handzeichnung, 

Handschrift und Charakter“ (1933) hielt. 1938 

wurde er zum kommissarischen Leiter der „Volks-

bildungsstätte“ Ottakring bestellt.191 Dort referierte 

er unter anderem über die „Symbolik des Haken-

kreuzes“192 und hielt bis 1939/40 Kurse für „Akt- und 

Kopfzeichnen“. 

Leopold Paul Woitsch (1898–1991)

1938/39: „Mit KdF in die deutschen Gaue (mit 

Lichtbildern)“. [Deutsches Volksbildungswerk, 

Volksbildungsstätte Floridsdorf]. 

Leopold Paul Woitsch war Wiener Hauptschul-

lehrer, Buchautor, Alpinist und als solcher Leiter 
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der österreichischen Atlas-Expedition 1936.193 Seit 

1928 hielt Woitsch Lichtbildervorträge zu heimat-

kundlichen Themen sowie über ferne Länder. Nach 

Kriegsende setzte er seine Vortragstätigkeit an 

Wiener Volkshochschulen bis 1976 fort. Woitsch 

verstarb 92- jährig in Klosterneuburg. 

Dr. Ernst Wolfram 

1938/39: „Die Gegner unserer Weltanschauung“. 

[Deutsches Volksbildungswerk, Volksbildungs - 

stätte Urania Wien u.a.]. 

Ernst Wolfram hielt seinen ersten Reisevortrag 1936 

im Wiener Volksbildungsverein. Ab 1938 beschäf-

tigte er sich mit den „Gegnern“ des NS-Regimes, so 

unter anderem auch mit der Freimaurerei und den 

„geheimen internationalen Mächten“ (1938/39).

Ob er mit dem Geologen „Pg. Dr. Ernst Wolfram, 

Studienrat“ identisch ist, der 1943 als Funker bei 

den Kämpfen im Osten fiel, ist ungeklärt.194 

Die Frage nach den Kontinuitäten nach 1945

In der Auseinandersetzung mit der Zeit des Natio-

nalsozialismus stellt sich unweigerlich die Frage 

nach den Kontinuitäten für die Zeit nach 1945. Von 

den insgesamt 683 KursleiterInnen, die im Kursjahr 

1938/39 das Programm bestritten, unterrichteten 

146 auch nach 1945, manche bis in die 1950er- 

und 1960er-Jahre. Einige Vortragende waren dabei 

über Jahrzehnte hindurch kontinuierlich an Volks-

hochschulen tätig. Besonders interessant sind dabei 

freilich jene Biografien von Vortragenden, die fast 

durchgehend während der NS-Zeit tätig waren, 

manche bis zum Kriegsende, um dann nach der 

Befreiung nahtlos mit ihrer Unterrichtstätigkeit 

fortzusetzen.

Es erweist sich, dass Kontinuitäten über die 

Systemumbrüche hinweg in jedem der genannten 

Fachbereiche möglich waren, wobei erst Detailstu-

dien zeigen werden, welche besonderen Umstände 

dabei jeweils eine Rolle spielten.195 

Von insgesamt fünf KursleiterInnen liegen soge-

nannte „Gauakte“ vor,196 was bei einigen insofern 

besonders interessant ist, als sie – wie etwa August 

Loschek, der nach eigener Angabe „von 1932 bis 

zum Verbot“ NSDAP-Mitglied war197 – nach dem 

„Anschluss“ kaum mehr als Kursleiter oder Volks-

hochschulvortragende in Erscheinung traten. 

Politisch und moralisch unbedenklich?

Im Akt von August Loschek ist sowohl dessen 

poli tische Beurteilung vor 1938 als auch die nach 

1938 enthalten. Er war Diplomkaufmann und un-

terrichtete ab 1932 Buchhaltung, Handelskorres-

pondenz und Lohnverrechnung an der Wiener 

Urania, im Volksbildungsverein und an der Volks-

hochschule ‚Volksheim‘ Ottakring, wo seine Frau 

Kurse in Schnittzeichnen und Nähen gab. Nach dem 

ersten Arbeitsplan1938/39 taucht Loschek dann in 

keinem weiteren Programm der gleichgeschalteten 

Volksbildungsstätten auf. Nach Kriegsende hielt er 

nur mehr einmal einen Buchhaltungskurs, und 

zwar 1946/47 an der Volkshochschule ,Volksheim‘ 

Ottakring. 

Im Dezember 1937 hatte sich Loschek um die 

Stelle des Direktors der Kaufmännischen Wirt schafts-

schule in Salzburg beworben198 und seinem an das 

Ministerium gerichteten Bewerbungsschreiben auch 

einen kurzen Lebenslauf beigelegt. Darin gab er an, 

13 Jahre als Bundeslehrer gearbeitet zu haben. Nach 

dem Studium sei er mehr als sieben Jahre im Bank-

geschäft tätig gewesen, davon zwei Jahre in Paris. 

Im Deuticke-Verlag habe er ein Lehr buch für kauf-

männische Fächer veröffentlicht. Auch seine Lehr-

tätigkeit für die Wiener Volkshochschulen machte 

er für sein Qualifikationsprofil gel tend. In seinem 

Le bens lauf reklamierte er für sich Weltgewandtheit, 



171»… UND MICH FREUDIG ZUM NATIONAL-SOZIALISMUS BEKENNE!«

die er durch zahlreiche Reisen, unter anderem nach 

Dänemark und in die Türkei erworben habe. Hin-

sichtlich seiner „absoluten po li tischen Verlässlich keit“ 

gab er als Referenz den bis herigen Direktor der 

Salzburger Wirtschaftsschule, Hofrat Dr. Sulzen-

bacher, an. Da sich Loschek nicht sicher war, dass 

seine Bewerbung ausreichen würde, schrieb er 

zudem an den Landesstatthalter des Heimatschutzes 

und strich hervor, dass er großes Augenmerk darauf 

legen werde, dass Lehrer und Schüler eine „voll-

kommen einwandfreie, positive staatstreue Gesin-

nung“ ein nehmen wer den und versicherte, dass er 

selbstverständlich „überall im ständischen Sinne“ 

mitarbeiten werde.199 Anders als die von Loschek 

heraus  gestellte Gesinnung vermuten ließe, konnte 

die Ge schäftsstelle des Alt-Heimatschutzes, die mit 

„bes ten Heimatschutzgrüßen und Heil Starhem-

berg“200 retournierte, jedoch keine Eintragungen 

be züglich einer Mitgliedschaft oder sonstiger Aktivi-

täten des „illegalen“ Diplomkaufmanns Loschek 

aus  findig machen. Seine Bewerbung in Salzburg 

blieb daher erfolglos. Im Mai 1939 unternahm Lo-

schek dann einen neuen Anlauf und bewarb sich 

für die Stelle eines Direktors in Baden. In diesem 

Fall fiel die von der NSDAP-Kreisleitung Baden an 

den Landesschulrat übermittelte Beurteilung po sitiv 

aus, indem Loschek als „in politischer sowie mora-

lischer Beziehung unbedenklich“201 eingestuft wur-

de. Ab 1. Dezember 1938 war Loschek schließlich 

auch wiederaufgenommenes Mitglied der NSDAP.

„Heute ist ihre Haltung einwandfrei“

Auch im Fall der Lehrerin Hermine Hutak liegen 

Beurteilungen sowohl durch die Vaterländische 

Front als auch durch die NSDAP vor. Hutak hatte 

in der Volkshochschule (beziehungsweise der 

„Volksbildungsstätte“) Ottakring von 1934 bis 1945 

fast durchgängig Kurse über Kleidermachen und 

Schnittzeichnen geleitet. Im Juni 1937 wurde be-

stätigt, dass sie sozialdemokratisch organisiert war, 

seit 19. Februar 1934 aber als Mitglied der Vater-

ländischen Front aufschien.202 Ein Jahr zuvor hatte 

es bezüglich ihrer politischen Einstellung noch 

geheißen, dass sie „nach außen hin an der Politik 

kein Interesse“ zeige.203 Als sie 1943 zur planmäßi-

gen Berufsschullehrerin ernannt werden sollte, 

suchte die Gauleitung der NSDAP bei der Ortsgrup-

pe Gaudenzdorf um die politische Beurteilung ihrer 

Person an. Im ausgefüllten Fragebogen heißt es, 

dass sie sich politisch nie betätigt habe, jedoch als 

„deutsch bewußt“ einzustufen und darüber hinaus 

„staatsbejahend“ sei und am „Opfersonntag“ eine 

Reichsmark gespendet habe. Einen zusätzlichen 

Mosaikstein zu ihrer Biografie liefert ein Hinweis 

der Ortsfrauenschaftsleiterin der Ortsgruppe Mol-

lard, dass sie sich durch Spendensammeln und 

Mitarbeit in der Nähstube für die NSDAP betätigt 

habe. Die Beurteilung Hutaks durch die Ortsgruppe 

fiel daher klar positiv aus: „Obengenannte ist als 

politisch einwandfrei zu bezeichnen.“204 In einer 

weiteren politischen Beurteilung vom 15. März 

1943 heißt es allerdings, dass ihre Haltung nicht 

eindeutig beurteilt werden könne, da sie sowohl 

für die Sozialdemokratie als auch für die NSDAP 

Partei ergriffen habe, ihre Haltung daher „nie auf-

richtig gewesen“ sei. Dessen ungeachtet kam die 

politische Beurteilung zum Schluss: „Heute ist ihre 

Haltung einwandfrei. Sie ist begeisterte Anhängerin 

der n.s. Weltanschauung und war nach ihrer 

Aussage immer so eingestellt.“205 

„Dem Blockleiter versprochen, sich zu melden“

Bei der Erzieherin und Bibliothekarin Irene (von) 

Herget sind die Angaben im Gauakt dürftig. Im 

Rahmen der „Stiftungskurse »Neues Leben« der 

Vaterländischen Front“ hatte sie ab 1937/38 an der 



172 SPURENSUCHE 29. Jg., 2020

Volkshochschule ,Volksheim‘ Ottakring „volkstüm-

liche Bastelkurse für jung und alt“ gehalten, die sie 

1938/39 für das Deutsche Volksbildungswerk 

fortsetzte.

Seit dem „Anschluss“ arbeitete Herget in der 

NSF-Ortsgruppe Brillantengrund mit, seit 1. Juli 

1940 war sie Mitglied der NSDAP. In ihrer poli-

tischen Beurteilung steht zu lesen, dass nichts 

Nachteiliges bekannt sei und die Spendenbeteili-

gung mit „gut“ zu bewerten wäre.206 Zwischen 

März und November 1943 war Herget in Berlin als 

Volkspflegerin tätig und hatte sich zuvor auch par-

teimäßig nach Berlin umgemeldet. Im November 

1943 wurde sie wieder an die Wiener Ortsgruppe 

übergeben. Mehrmals wurde aus Berlin nachge-

fragt, ob sie ihren Beitragsverpflichtungen nach-

komme. Am 11. Mai 1944 hieß es dann, dass sie 

dem Blockleiter versprochen habe, sich zu melden, 

dies jedoch bislang nicht erfolgt sei. „Politisch kann 

sie als verlässlich bezeichnet werden, wenn sie 

auch nicht besonders aktiv hervortritt“. Mit dieser 

Eintragung verschwindet die Spur, die sie in den 

Gauakten hinterlassen hat.207

Christlich, doch beim NS-Lehrerbund 

Rudolf Mück war Realschulprofessor und im Fach 

Stenografie seit 1923 Kursleiter an der Volkshoch-

schule ,Volksheim‘ Ottakring, wo er im Kursjahr 

1939/1940 in Summe 52 Kurse hielt. Im November 

1936 wurde Mück von amtlicher Seite noch als 

Lehrer mit christlicher Einstellung, ohne politische 

Betätigung und ohne jedes Interesse für den Nati-

onalsozialismus beschrieben.208 Tatsächlich war er 

aber eigenen Angaben zufolge bereits seit 1934 

Mitglied des NS-Lehrerbundes. Ab 1. Mai 1938 war 

Mück schließlich Mitglied der NSDAP und be-

kleidete das Amt des Schulwalters und Kreisab-

schnittwalters des Nationalsozialistischen Lehrer-

bundes. In seinem Unterricht habe er seine Schüler 

immer „national“ erzogen, viele von ihnen seien, 

wie er nicht ohne Stolz erwähnte, in der Zwischen-

zeit Mitglied der NSDAP.209

NSDAP-Mitglied bleiben mit Hilfe des 

Gaugerichts?

Wie sich anhand eines letzten, etwas ausführlicher 

zu besprechenden Fallbeispiels zeigt, war der 

Beitritt zur NSDAP mit beruflichen Vorteilen ver-

bunden beziehungsweise wurden solche erhofft, 

was – wie im Fall des Dipl.-Ing. Dr. Moritz Niess-

ner210 – sogar soweit gehen konnte, dass dies mit 

rechtlichen Schritten zu erstreiten versucht wurde. 

Nach Kriegsende bemühte sich Niessner – mit 

ähnlichem Aufwand wie zuvor hinsichtlich seiner 

nationalsozialistischen Gesinnung – dann darum, 

zu beweisen, dass er weder Mitglied der NSDAP 

noch überhaupt je nationalsozialistisch eingestellt 

gewesen sei.

Moritz Niessner entstammte einer sudetendeut-

schen Lehrerfamilie in Wien. Nach dem Abschluss 

seiner Doktorarbeit an der Technischen Hochschu-

le im Jahr 1923 hatte sich Niessner bis zu seiner 

Habilitation 1933 auf anwendungsorientierte For-

schung im Zusammenhang metallografischer Le-

gierungsverfahren spezialisiert und dabei, nicht 

zuletzt durch eine Reihe bahnbrechender Erfindun-

gen und Patente insbesondere im Bereich der In-

dustrieforschung als Metallchemiker, rasch Karrie-

re gemacht. Noch bevor er 1933 die Lehrbefugnis 

als Privatdozent für chemische Technologie der 

Metalle an der Technischen Hochschule Wien er-

hielt, hatte er in Deutschland und Österreich be-

reits industrielle Versuchsanstalten geleitet, wo 

unter anderem Silizierungsverfahren zum Korro-

sionsschutz und zur Härtung von Metallen bezie-

hungsweise Metalloberflächen entwickelt wurden, 
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für die sich nach dem „Anschluss“ die deutsche 

Rüstungsindustrie besonders interessierte. So wur-

den Niessner 1939 vom Reichsforschungsrat „die 

erforderlichen Mittel zur Verfügung gestellt, um die 

Frage der metallurgischen Reinheit der Stähle, 

Leicht- und Schwermetall-Legierungen zu studie-

ren“. Des Weiteren wurden silizierte, sehr harte 

und korrosionsbeständige Oberflächen für Panzer-

bleche zum Schutz von Piloten, Apparateteile be-

ziehungsweise Brennkammern beim Bau von 

Düsenjägern genützt.211

Neben seiner Forschungskarriere fand Niessner 

aber auch noch Zeit, um als Kursleiter und Vor -

tragender an der Urania sowie an der Volkshoch-

schule ,Volksheim‘ Ottakring tätig zu sein, wo er 

zwischen 1927/28 und 1938/39 in Summe 31 

Kurse, Vor träge und Exkursionen im Bereich Me-

tallkunde, Chemie und Technik hielt. Darüber 

hin aus beschäftigte er sich auch mit Fragen der 

Vermittlung tech nisch- na tur wissenschaftlicher 

Kennt nisse.212 1941 wurde Niessner, der die Über-

nahme des Lehrstuhls für Metallchemie und Werk-

stoffkunde an der wehrtechnischen Fakultät der 

technischen Hochschule Berlin- Charlottenburg 

„we gen ungünstiger fachlicher Voraussetzungen 

und Bedingungen“ abgelehnt hatte, in Wien der 

Titel eines „außerplanmässigen Professors“ verlie-

hen; 1943 wurde er zum Sachverständigen beim 

Landesgericht Wien für das Fachgebiet „Metallische 

Werkstoffe“ bestellt.213

Nach Kriegsende beantragte das Professoren-

kollegium der Technischen Hochschule am 25. Juli 

1945 „primo et unico loco“ Moritz Niessner auf-

grund seines „hervorragenden Rufs als Wissen-

schaftler“, der 1932 bereits den Fritz-Pegel-Preis der 

Akademie der Wissenschaften erhalten hatte, zum 

ordentlichen Professor und zum Vorstand des In-

stituts technischer Chemie anorganischer Stoffe zu 

ernennen.214 

Am 21. Juli 1945 hatte Niessner gegenüber dem 

Rektorat der TU eidesstattlich erklärt, nicht unter 

das NS-Verbotsgesetz zu fallen und zwischen dem 

1. Juli 1933 und dem 27. April 1945 weder der 

NSDAP noch einem ihrer Wehrverbände angehört 

zu haben. Wie Niessner maschinenschriftlich hin-

zusetzte, wäre seine Existenz nach der „Wiederver-

einigung Österreichs mit dem Reich“ wegen seiner 

politischen Vergangenheit „sehr gefährdet“ ge-

wesen, und um diese zu retten, habe er sich auf 

Emp  fehlung der Hochschule um die Parteianwär-

terschaft beworben. Allerdings wäre es, so Niessner, 

durch „psychische und politische Hemmungen“ 

letztlich nicht dazu gekommen.215

Dies entspricht jedoch in keiner Weise den Tatsa-

chen. Tatsächlich war Niessner nach eigener An gabe 

am 4. März 1938 der NSDAP beigetreten, und zwar 

der „Ortsgruppe Landstraße II/4“, wo er die Mitglieds-

nummer 6.105.091 zuerkannt bekommen hatte.216 

Seit Jänner 1938 war er zudem Mitglied des Natio-

nalsozialistischen Bunds Deutscher Technik217 und 

seit 15. Mai 1940 auch Mitglied der NS-Volkswohl-

fahrt.218 Wie das NS-Gaupersonalamt 1940 in einer 

politischen Beurteilung festhielt, war Niessner – „ein 

Streber, dem Politik nicht Herzenssache, sondern 

Mittel zum Zweck ist“ – bereits seit Jänner 1932 

Moritz Niessner (1898–1949), 
technischer Chemiker, Erfinder, 
Volkshochschul vortragender 
und Parade beispiel eines 
opportunistischen Akademikers
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Mitglied bei der nationalsozia listischen Zelle der 

Beamtenschaft der Technischen Hochschule, wurde 

dort jedoch später von der Mit gliederliste gestrichen, 

da er sich für den Beitritt zur Vaterländischen Front 

einsetzte, „um ‚den Rücken freizuhalten‘“219. 

Infolge eines anscheinend schon länger schwe-

lenden Konflikts mit dem NS-Dozentenbund – die-

ser hatte sich gegen eine Zuerkennung der illegalen 

Mitgliedschaft Niessners ausgesprochen, obwohl 

dieser laut Auskunft des früheren „illegalen“ Gau-

leiters von Wien, Dr. Leopold Tavs, „größere Spen-

den“ getätigt hätte – wurde Niessners schließlich 

durch eine Reihe von Anschuldigungen und Vor-

würfen, die auf die Glaubwürdigkeit seiner Person 

zielten, in Misskredit gebracht. Der NS-Dozenten-

führer hatte sich auch an die Fachgruppe Chemie 

im „Nationalsozialistischen Bund Deutscher Technik“ 

(NSBDT) gewandt, um dort vor Niessner zu warnen. 

Er sei „kein verlässlicher alter Nationalsozialist“, 

„seine Kollegen beurteilen ihn nicht günstig, be-

zeichnen ihn als unkameradschaftlich, egoistisch 

und politisch undurchsichtig.“220 Mit diesem Schrei-

ben sollte Niessners Bestellung zum Vorsitzenden 

der Fachgruppe Mikrochemie verhindert werden, 

wobei Niessner seitens des NSBDT in fach  licher 

Hinsicht als am besten geeignet ange sehen wurde. 

Seitens des NS-Dozentenführers wurde gegen 

Niess ner des Weiteren vorgebracht, er habe vor 

1938 seine „nat.soz. Gesinnung nicht offenbar wer-

den“ lassen, „um ja seine Stellung nicht zu gefähr-

den.“ Zwar habe er kleinere und mittlere Beiträge 

für Par teizwecke übergeben“, seine Beitritts erklä-

rung zur illegalen Partei habe er aber „aus Rück-

sicht auf seinen kranken Vater“ wieder zurückge-

zogen. Zu guter Letzt sei er oben-

drein auch noch Mitglied einer 

Frei maurer loge gewesen und habe 

diesen Umstand bei seinem Ansu-

chen um Aufnahme in die NSDAP 

am 3. März 1938 verschwiegen.221

Zuletzt wurde gegen Niessner 

vorgebracht, dass ihn eine eides-

stattliche Erklärung des Dozenten 

Dr. Willibald Machu belaste, wo-

nach Niessner sich diesem gegen-

über entschieden dagegen ver-

wahrt habe, National sozialist zu 

sein.222 

Obwohl Niessner in den nach-

folgenden politischen Beurteilungen 

durch die NSDAP als „eigensüchti-

ger Streber“ und „umstrittene Per-

sön lich keit“ charakterisiert wurde, stand „seine 

nationale Gesinnung aber außer Zweifel“223 und er 

wurde „als politisch unbedenklich angesehen“224.

Die von Moritz Niessner am 22. März 1938 unterzeichnete 
Erklärung für den kommissarischen Leiter der Volkshochschule 
‚Volksheim‘ Ottakring, auf der die von ihm unterstrichene 
NSDAP-Mitgliedschaft zu ersehen ist
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Der Ortsgruppenleiter fasste seine Erhebungen 

folgendermaßen zusammen: „sehr ehrgeizig, Politik 

hiebei Nebensache, allgemeine nationale Einstel-

lung unbestritten, ein Idealist, kein Kämpfer“225. 

Dennoch entschied das Wiener „Kreisgericht IX“ 

mit Beschluss vom 12. Dezember 1941, den NSDAP- 

Erfassungsantrag von Niessner abzulehnen. 

Gegen die Ablehnung seines Aufnahmeantrages 

erhob Niessner Einspruch, indem er ein Aufnahme-

prüfungsverfahren beim Gaugericht Wien beantrag-

te.226 Durch Beibringung schriftlicher Zeugenaus-

sagen zu seiner Person versuchte er, seine national-

sozialistische Gesinnung unter Beweis zu stellen 

und so doch noch die Aufnahme in die NSDAP zu 

erreichen. Seine Eingabe beim Gaugericht begrün-

dete Niessner damit, dass er immer als ehrenbe-

wusster Mann gehandelt habe und auch die Ziele 

der NSDAP während der Verbotszeit unterstützt 

habe.“ Er bat das Gaugericht, die von ihm genann-

ten Zeugen einzuvernehmen, „da eine Aufrechter-

haltung der Ablehnung eine Ungerechtigkeit für 

mich bedeute und ich als deutscher Mann Wert 

darauf lege, entsprechend meiner Haltung die An-

wartschaft zur NSDAP zu erwerben. Heil Hitler!“227

Unter den eingereichten schriftlichen Zeugenaus-

sagen bestätigte Dr. Viktor Wiesner, selbst seit 4. 

März 1938 NSDAP-Mitglied, in einer dem Gauge-

richt vorgelegten Abschrift, dass Niessner in seiner 

Jugend der Pennäler-Burschenschaft „Nibelungia“ 

und während seines Hochschulstudiums der Deut-

schen Lesehalle der Technischen Hochschule Wien 

sowie dem chemisch-technischen Verein angehört 

und dort führend tätig gewesen sei. Des Weiteren 

führte er aus, er habe Niessner darüber informiert, 

dass er selbst „auftragsgemäß als Nachrichtenüber-

mittler der NSDAP“ durch Vermittlung eines ge-

meinsamen Bekannten in die Freimauerloge „Pla-

to“ eintreten werde, und sich Niessner bereit er-

klärt habe, ebenfalls beizutreten, wofür „weder eine 

bestimmte politische Einstellung, noch irgend eine 

Judenfreundlichkeit“ ausschlaggebend gewesen sei, 

sondern „nur die Kameradschaft, die uns verbun-

den hat.“228 Als Wiesner auf Weisung des Wiener 

Gau leiters Frauenfeld am 19. Mai 1933 wieder aus 

der Loge ausgetreten sei, sei Niessner, der schon 

zu vor den Wunsch geäußert haben soll, „aus die-

sem Verband möglichst bald wieder herauszukom-

men“, am gleichen Tag ebenfalls ausgetreten. Ab-

schließend bestätigte Wiesner noch, dass Niessner 

das Ansuchen um NSDAP- Mitgliedschaft am 3. März 

1938 bei ihm unterschrieben und den ersten Mit-

gliedsbeitrag ebenfalls bei ihm eingezahlt habe.229

Leopold Tavs, der frühere illegale Gauleiter von 

Wien und spätere „Blutordensträger“230, konzedierte 

zwar Niessner politisch „stets zurückhaltende[s]“ 

Auftreten, bestätigte diesem aber gerne seine seit 

1929 „offene Sympathie und stete Übereinstimmung 

mit den Grundsätzen des Nationalsozialismus [...]. 

Diese zustimmende Haltung, verbunden mit steter 

Gebefreundlichkeit in materieller Beziehung blieb 

während des Parteiverbotes aufrecht.“231

Die weiteren Schreiben, die Niessner vorlegte, in 

denen ihm von „Berufskameraden“ bestätigt wur-

de, dass es niemals einen Zweifel über seine groß-

deutschen Gedanken gegeben habe, nützten ihm 

ebenso wenig wie der Hinweis, dass er selbstver-

ständlich im „Bezirksverein Österreich“ der Chemi-

ker Mitglied gewesen sei, der im Gegensatz zum 

Verein Österreichischer Chemiker rein arisch war. 

Professor Dr. Ernst Schiebold aus Leipzig bestätigte 

obendrein, dass Niessner sich besonders um Dr. 

Leopold Tavs angenommen und ihm geholfen ha-

be, ein Forschungsstipendium zu bekommen.232 Ein 

Mitarbeiter der Chemisch-Technischen Reichsan-

stalt Berlin, Regierungsrat Erich von Graff, gab an, 

Niessner als „Mann von biederem deutschen Cha-
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rakter mit guter strenger nationaler Gesinnung 

kennen“233 gelernt zu haben. Er charakterisierte 

Niessner als „hemmungslosen Bekenner der natio-

nal sozialistischen Bewegung“234. 

Trotz all seiner Bemühungen, die vom NS-Dozen-

tenbund gegen ihn erhobenen Vorwürfe zu ent-

kräften und im Zuge eines Gaugerichtsverfahrens 

als besonders wertvoller Nationalsozialist bestätigt 

zu werden, scheiterte Niessner; womöglich auch 

deshalb, weil er dabei besonders hartnäckig vor-

ging und mit ehrgeizigem Nachdruck offenkundige 

Eigeninteressen vertrat. 

Am 16. September 1943 wurde auf Nachfrage des 

NS-Dozentenführers an der Technischen Hochschu-

le seitens des NSDAP-Gaupersonalamtsleiters mitge-

teilt, dass der Beschluss des Kreisgerichtes vom 12. 

Dezember 1941 nunmehr bestätigt worden sei. Das 

von der Gauleitung durchgeführte Aufnahmeprüfungs-

verfahren habe ergeben, dass Prof. Dr. Niessner „mit 

Rücksicht auf sein Gesamtverhalten nicht als geeig-

net angesehen [werde], Parteimitglied zu werden.“235 

Nach Kriegsende charakterisierte das Professo-

renkollegium der Technischen Hochschule Wien 

Niessner als „ausserordentlich rührig und von gro-

ßem Ehrgeiz erfüllt“ und ging in einem vom Dekan 

Robert Strebinger am 20. Juli 1945 mitunterzeich-

neten Bericht davon aus, dass sich dies, neben seiner 

fachlichen Qualifikation, „zum Vorteil des von ihm 

zu leitenden Institutes auswirken wird.“236 

Tatsächlich hatte Niessner schon zwei Wochen 

vor Beschluss des Professorenkollegiums, ihn zum 

ordentlichen TU-Professor bestellen zu wollen, ein 

„Programm über meine beabsichtigte Tätigkeit als 

Leiter des Institutes für chemische Technologie an-

org. Stoffe“ skizziert und darin sowohl die Ausweitung 

und Verbreiterung des Unterrichts als auch den 

Ausbau anwendungsorientierter Laboratorien vor-

gesehen.237 

Im Einvernehmen mit dem Bundeskanzleramt 

stimmte das Bundesministerium für Finanzen am 

18. Dezember 1945 der Ernennung Niessners zum 

ordentlichen Universitätsprofessor zu, sah sich aber 

vorher noch veranlasst, Erhebungen wegen seiner 

„politischen Eignung“ vorzunehmen.238 

Der Grund für diese Überprüfung war, dass, wie 

Niessner am 16. Jänner 1946 in einem Brief an den 

TU-Rektor Univ.-Prof. Dr. Adalbert Duschek empört 

schrieb, ihm „ein führendes Mitglied der KPÖ, Dipl. 

Chemiker Ernst Dockal“, ausgelöst durch zuge-

spielte Informationen zweier Angehöriger der 

Technischen Hochschule Wien ein politisches Delikt 

vor werfe, „das in Verbindung mit Dr. Tavs stehen 

soll. Es wird gesprochen von der Aufrollung einer 

sog. »Tavsaffäre« von der ich keine wie immer ge-

artete Kenntnis habe. Es besteht nur die Tatsache, 

dass gleichzeitig mit mir, Tavs an der T. H. Wien 

Chemie studierte und daher mein Studienkollege 

war, so wie jeder andere Kollege.“239

Bei Rektor Duschek, der selbst eine klare, wenn 

auch pragmatische Entnazifizierungspolitik ver-

trat,240 dürfte Niessner mit diesem Vorstoß kaum 

mehr als auf grundsätzliche akademische Loyalität 

gestoßen sein. 

Nachdem Niessner Anfang Februar 1946 von 

TU-Prorektor Univ.-Prof. Dr. Karl Wolf erfahren 

hatte, dass im Unterrichtsministerium gegen ihn 

eine An zeige wegen seiner nationalsozialistischen 

Vergangenheit eingebracht worden sei, hinterlegte 

Niessner bei Dekan Robert Strebinger noch einen 

weiteren Brief an TU-Rektor Duschek, dem er eine 

schriftliche Stellungnahme beifügte. Darin bemüh-

te er sich, die gegen ihn erhobenen Anschuldigun-

gen durch „Rivalitätsgründe“ zu entkräften, indem 

er Diplomchemiker Dockal – „jetzt ein Funktionär 

der kommunistischen Partei in Mödling“ – die 

Absicht unterstellte, „meine Stelle einzunehmen“241. 
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Nachdem sich die zum Zweck der Entnazifizie-

rung eingesetzte Sonderkommission der Techni-

schen Hochschule in der Beurteilung der Sachlage 

zu Moritz Niessner nicht zuständig erklärt hatte 

und die Angelegenheit zur Erledigung an den Liqui-

dator weiterreichte,242 ergriff Niessner neuerlich die 

Initiative. Im März 1946 wandte sich er sich mit 

einem ausführlichen Bericht höchstpersönlich an 

den Liquidator der Einrichtungen des Deutschen 

Reichs in der Republik Österreich, um seine „an-

gebliche Zugehörigkeit zur ehemaligen NSDAP“, die 

bisher weder durch konkrete Vorhaltungen, noch 

„in einem geordneten Verfahren gemacht wurden“, 

zu widerlegen.243 Wie Niessner in seinem Schreiben 

ausführte, habe er „niemals einer illegalen Nazi-

zelle der technischen Hochschule in Wien ange-

hört“244. Des Weiteren strich er hervor, niemals eine 

Mitgliedskarte mit Mitgliedsnummer der NSDAP 

besessen zu haben. Schließlich habe er, so Niessner 

weiter, „auch gar nicht Parteimitglied werden 

können, weil ich einer Freimaurerloge ange-

hörte“245. Darüber hinaus bestritt Niessner, „mit Dr. 

Tavs in irgendeiner politischen Beziehung in Ver-

bindung gebracht werden“ zu können.246

In völlig krauser Argumentation – eigentlich 

eine klassische „Räuberpistole“ – brachte Niessner 

insbesondere seine Logenmitgliedschaft in An-

schlag und behauptete, noch am 12. März 1938 

den Abend im Kreise von Logenbrüdern verbracht 

zu haben, wo unter anderem die „künftige Exis-

tenzfrage“ erörtert worden sei, da Freimaurer nun 

auch verfolgt würden. Dabei hätte „ein Herr von 

der Tischrunde, Herr Dr. Viktor Wiesner“ erklärt, 

er selbst könne „bei einer Parteistelle (Landstrasse) 

eine rückdatierte Mitgliedschaftsanmeldung durch-

bringen. Dieser Vorschlag erschien mir zwar nicht 

sehr sympathisch, aber der Gedanke an die eigne 

Zukunft wie das Wissen um das Schicksal der 

Freimaurer im Deutschen Reiche bestimmte mich, 

diesem am Wirtshaustisch gemachten Vorschlage 

zuzustimmen. Die auf den 4.3.1938 sodann er-

wirkte, rückdatierte Anmeldung zur Partei [...] habe 

ich später auf allen Fragebögen angegeben. Zu 

dieser Anmeldung veranlasste mich nur die Mög-

lichkeit, hiedurch allenfalls meine Existenz sicher-

stellen zu können, nicht etwa im Drang, dieser 

Par tei, deren Programm und Grundsätze ich stets 

abgelehnt habe, beizutreten.“247 

Konträr zu der zuvor gegenüber dem Gauge richt 

vorgebrachten Darstellung fasste Niessner die Sach-

lage nun folgendermaßen zusammen: „Sicher ist, 

dass ich weder Mitgliedsbeiträge zahlte, noch sonst 

mit der Partei zu tun oder mich in ihr betätigt 

hatte, kurzum, dass ich nie Parteimitglied, ge-

schweige denn ein illegales geworden bin.“248 

In einem zusammenfassenden Bericht über die 

„enthaltenen Angaben politischer Art“ in Niessners 

Personalakt, der im Februar 1946 im Bundesminis-

terium für Inneres bei Polizeirat Dr. Mayer in 

Ein  sicht genommen wurde, wird resümiert, Niess-

ner sei „das Schulbeispiel eines innerlich keiner 

Partei zugehörigen, aber an die Krippe der Vor teile 

der jeweils herrschenden Partei drängenden Indi-

viduums.“249 

Angesichts der laufenden Erhebungen musste die 

Ernennung Niessners zum ordentlichen Professor 

zurückgestellt werden. Das Professorenkolle gium 

der TU entschloss sich daher, für Niesser zunächst 

die Ernennung zum „außerordentlichen“ Professor 

zu beantragen. Wie aus einem Schreiben des in 

Ent  nazifizierungsangelegenheiten bekanntlich au-

ßerordentlich konziliant verfahrenden Sektions-

chefs Dr. Otto Skrbensky im Unterrichtsministe-

rium her vorgeht, wurden gegen den Antrag auf 

Ernennung Niessners zum „a.o. Prof.“ nach Vorla-

ge im Ministerrat allerdings ebenfalls „Bedenken 
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hin sichtlich einer ziemlich prominenten Tätigkeit 

des Genannten für den Nationalsozialismus [Kur-

sivsetzung: im Original, handschriftlich ergänzt] 

geäussert“. Wie Skrbensky durch Vorerhebungen 

der Generaldirektion für öffentliche Sicherheit er-

fahren hatte, gelte Niessner an der technischen 

Hochschule als „heftiger Gegner des Nationalso-

zialismus“. Gegenüber Sektionsrat Ignaz Pamer 

brachte Skrbensky allerdings selbst leichte Beden-

ken an: „Es sind mir jedoch seither Gerüchte zuge-

kommen, dass ein gewisser Niessner seinerzeit 

eine Rolle als Mitarbeiter Tavs (Teinfaltstrasse) 

gespielt haben soll. Der Kandidat für die Professur 

ist möglicherweise mit diesem nicht iden tisch. Ich 

glaube mit der Bitte nicht fehlzugehen, den Fall 

mit Rücksicht auf die 

ge radezu pein liche 

Art der Angelegen-

heit Ihre geschätzte 

Aufmerksamkeit zu 

widmen und Sie zu 

bitten, dafür zu sor-

gen, dass die Angele-

genheit mit der dem 

Fall entsprechenden 

Gründ lichkeit und 

Be  schleunigung zur 

Aufklärung gelangt 

[...]“250.

Angesichts des drohenden Berufsverbots bezie-

hungsweise möglicher Sühnemaßnahmen ging 

Niessner neuerlich in die Offensive und organi-

sier te in Windeseile eine Reihe von Zeugenaus-

sagen  – darunter auch Wohnnachbarn –, die 

dies mal bestätigen sollten, dass er sich „stets und 

ausschließlich in abfälliger Weise über den Natio-

nal   sozialis  mus“251 geäußert habe, „ein Mann gut 

österr. Gesinnung“252 sei, „mit Parteimitgliedern 

keinerlei Bekanntschaft pflog“253, sich „über die 

Nazis im Allgemeinen und über die Partei im Be-

sonderen in der abfälligsten Weise“254 geäußert 

habe, „dem Nationalsozialismus vollkommen ab-

lehnend gegenüber gestanden habe“255, nie „mit 

einem Abzeichen der NSDAP gesehen“256 worden 

sei, oder gar, dass nicht „auch nur leiser Zweifel“ 

darüber bestehen könne, dass Niessner während 

der letzten sieben Jahre „Antifaschist“ gewesen 

sei, wie der Direktor der Schottwiener Gipswerke 

auszuführen bemüht war.  

Diesmal waren Niessners Bemühungen mit Er-

folg gekrönt. Nach neuerlichem Ansuchen der 

Technischen Hochschule beim Bundesministerium 

für Unterricht im März 1947 um „baldestmög-

Dr. Otto von Skrbensky 
(1887–1952), der nach 1945 
für die nachsichtige Entnazifi-
zierung der Wiener Universi-
tätsprofessoren verantwort-
liche Sektionschef im Staats-
amt für Volksaufklärung, 
Unterricht und Erziehungs- 
und Kultusangelegenheiten

Der Endpunkt nationalsozialistischer Volksbildung – das durch Bombentreffer zerstörte Gebäude der 
Wiener Urania im April 1945
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lich(e)“ Verleihung des Titels eines „a.o. Professors“ 

für Moritz Niessner – wodurch der Antrag auf 

Ernennung zum ordentlichen Professor auf keine 

Weise berührt werden sollte257 –, wurde dem nun 

zugestimmt.258 

Nach Entschließung des Bundespräsidenten am 

20. Dezember 1947 übermittelte die Präsident-

schaftskanzlei an das Bundesministerium für Un-

terricht schließlich die von Bundespräsident Ren-

ner unterfertigte Ernennung von „Privatdozenten 

Dr. tech. Ing. Moritz Niessner zum ordentlichen 

Professor für technische Chemie anorganischer 

Stoffe an der Technischen Hochschule Wien.“259 

Ein Jahr später, am 4. Jänner 1949, verstarb 

Moritz Niessner im Alter von 51 Jahren in Wien.260

Schlussbemerkung

Das Jahr 1938 bedeutete für die Volksbildung ins-

ge samt einen folgenschweren Einschnitt. Die Gleich-

 schaltung erfolgte vergleichsweise rasch und bei 

der Ausgrenzung von Jüdinnen und Juden han del-

ten die neueingesetzten kommissarischen Leiter 

eigen initiativ, wie der bereits im März 1938 ausge-

sandte Fragebogen der Volkshochschule ‚Volks-

heim‘ Ottakring zeigt. Im Zuge der personellen 

Veränderungen auf Leitungsebene der neuorgani-

sierten „Volks bildungsstätten“ kamen ausschließ-

lich NSDAP- Parteimitglieder zum Einsatz, die zum 

überwiegenden Teil „Illegale“ waren und vereinzelt 

zu hoch rangigen NS-Funktionären aufstiegen. Auch 

unter den KursleiterInnen und Vortragenden fin-

den sich Karrieristen, zu denen in diesem Beitrag 

erstmals kurzbiografische Angaben gemacht wer-

den konnten. 

Hinsichtlich der Programmstruktur der gleich-

geschalteten Volkshochschulen verdeutlicht ein 

Ver gleich der angebotenen Kurse zwischen 1938 

und 1945 und den Jahren zuvor einen weiteren 

zentralen Wendepunkt. So kam es nach Einglie-

derung der Volkshochschulen in die „Deutsche 

Arbeitsfront“ zu einer deutlichen Reduktion des 

Veranstaltungsangebots, das 1939/40 bereits einen 

mehr als 60-prozentigen Rückgang verzeichnete, 

der bis Kriegsende auf 66 Prozent anstieg. 

Für ein Drittel der KursleiterInnen bedeutete 

das Kursjahr 1938/39 das vorläufige Ende ihrer 

Tätigkeit. Zur besseren Einschätzung dieser Zahl 

werden jedoch künftig weitere Forschungen zum 

Wechsel beziehungsweise zur Fluktuation der 

Kurs leitenden in den beiden davorliegenden Jahr-

zehnten nötig sein. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt 

lässt sich konsta tieren, dass der Prozentsatz jener 

KursleiterInnen, die im Zeitraum zwischen 1900 

und 1928 länger als zehn Jahre unterrichtet hat-

ten und auch nach 1945 wieder vor ihren Höre-

rInnen standen, mit 47,7 Pro  zent deutlich höher 

liegt als bei jenen, die zwischen 1929 und 1934 

nur fünf bis acht Jahre (34,3 Prozent) oder in der 

Zeit des Austrofaschismus nur drei Jahre unter-

richtet hatten (17,9 Prozent). Dass der Anteil der 

KursleiterInnen, die 1938 aus den Volkshochschu-

len entfernt wurden, davor aber bereits zehn 

Jahre unterrichtet hatten, im Vergleich zu den 

anderen Gruppen höher ist, kann auch ein Indiz 

dafür sein, dass bei diesen Lehrenden eine grö-

ßere Verbundenheit mit der traditionellen, wel-

tanschaulich neutralen wissenschaftsorientierten 

Bildungsarbeit der Volkshochschulen ge geben 

war beziehungsweise vom neu eingesetzten Lei-

tungspersonal vermutet wurde. Wie viele Lehren-

de durch Krieg oder äußere Umstände ums Leben 

kamen, wird ebenfalls erst durch weitere einzel-

biografische Untersuchungen beantwortet werden 

können. 

Nach mehr als sieben Jahrzehnten seit der Be-

freiung 1945 ist es äußerst schwierig und zuwei-
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len nahezu unmöglich, im Zusammenhang einer 

Geschichte der Volksbildung in der NS-Zeit einem 

personalisierten Forschungsansatz Rechnung zu 

tragen, da in den allermeisten Fällen die erforder-

lichen personenbezogenen Daten und biografi-

schen Angaben fehlen. Durch Auswertung der 

wenigen überlieferten Quellen ließ sich für die 

Volkshochschule ‚Volksheim‘ Ottakring immerhin 

nachzeichnen, dass der Anteil der Lehrenden, die 

bereits mit Ende März 1938 NSDAP-Mitglied wa-

ren beziehungsweise die Bereitschaft zur Mitglied-

schaft bekundet haben, bei mehr als 30 Prozent 

lag. 

Dass gerade im Kursjahr 1938/39 der Anteil 

„politischer Bildung“ mit 14 Prozent am Gesamt-

angebot überproportional groß ausfiel, illustriert, 

dass das NS-Regime den gleichgeschalteten Volks-

hochschulen als Institution der Propaganda und 

Indoktrinierung durchaus Bedeutung zumaß. In 

diesem Beitrag wurden erstmals jene Vortragen-

den und KursleiterInnen, die sich unverstellt und 

ganz offensichtlich in den Dienst der neuen 

Macht haber gestellt hatten, namentlich erfasst. 

Dabei zeigt sich, dass der Großteil jener, die dezi-

diert NS-Propaganda betrieben, nicht aus dem 

Umfeld der Volkshochschulen kam und auch 

kaum länger als ein Jahr an den „Volksbildungs-

stätten“ reüssierte. Mit Fortdauer des Krieges be-

stand das Angebot schließlich zu mehr als 70 

Prozent aus Angeboten, die dem Bereich „Kunst 

und Kultur“ zuzuordnen sind – Angebote, die 

aller  dings zum erheblichen Teil aus seichter Un-

terhaltung zwecks Ablenkung vom zunehmend 

tristeren Kriegsalltag bestanden.

Die Anpassungsfähigkeit Einzelner ließ sich mit 

Blick auf die Auswertung der Kurs- und Vortrags-

titel zumindest in Ansätzen rekonstruieren. Die 

Frage, inwiefern thematische „Anpassungen“ nur 

formhalber erfolgten, um den neuen Vorgaben 

Genüge zu tun, oder auch vollinhaltlich in der 

Lehr- und Unterrichtspraxis umgesetzt wurden, 

lässt sich dadurch freilich nicht beantworten. Ob 

derartige Fragen überhaupt jemals beantwortet 

werden können, ist zweifelhaft. Ebenso wenig 

klar lässt sich vorerst beantworten, wie Kontinui-

täten in der Lehrtätigkeit nach 1945 seitens jener 

Personen zu bewerten sind, die während der ge-

samten NS-Zeit unterrichtet hatten. Hierfür sind 

weitere einzelbiografische Recherchen die unum-

gängliche Voraussetzung. 

In einer Hinsicht war die Kontinuität der Wie-

ner Volksbildungstradition durch den Nationalso-

zialismus freilich unwiederbringlich zerstört: die 

Vertreibung und Vernichtung von Vernunft und 

Bil dung traf die  gewachsene Struktur der Volks-

hochschulen klarerweise ins Mark. 

Die zur Flucht  gezwungenen, in den Suizid 

getriebenen oder in Konzentrations- oder  Ver-

nich tungslagern ermordeten WissenschafterIn-

nen,  Kulturschaffenden oder LehrerInnen präg-

ten als Unterrichtende oder Vereinsfunktionäre 

nicht nur die hohe inhaltliche Qualität  des Bil-

dungsangebots, sondern trugen auch maßgeblich 

zum außergewöhnlichen Flair und  zur kulturel-

len  Atmosphäre jener europaweit anerkannten 

Lern- und Interaktionsräume der Zwischenkriegs-

zeit bei.

Der Exodus der wissenschaftlichen, künstleri-

schen und literarischen Intelligenz des Landes – 

entweder in die Emigration oder in den Tod – 

bedeutete eine folgenschwere Niederlage für die 

Realisierung eines demokratischen Österreich: ein 

Verlust, der auch den Wiederaufbau der Erwach-

senenbildung nach 1945 substanziell und nach-

haltig schwächte.
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